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Jiro Andö, Kanazawa, Japan
DIE LETZTEN ENTWICKLUNGEN DER

JAPANISCH.CHINESISCHEN FRAGE

Ende September letzten Jahres ist l\elnier
minister Tanaka nach China gelabren und die offi
ziellen Beziehungen zwischen China und .laP ||
wurden wiederhergestellt. Seit damals ist ein Jahr
vergangen! doch sind verschiedene Probleme mcht
so glatt bew:iltigt worden. wie man damals hätte
envarten könn€n. So zum Beispiel sind innerhalb
dieses Jahres viele ,,China-Japan Akademien" ent
standen, und es gjbt viele Leute, die Chinesisch
lernen. N{otivationen Lrnd tr{ethoden sind jedoch
recht verschieden- ^m 16. Dezember 1972 Lrachte
eine der in Tokio gelegenen Akademien ein chinesi
sches Stück namens ,,2öikoji" (Satire über das
Brunnengraben) zur Aufführung. Zu der Veranstal-
tung war auch ein iournalist der chinesischen
Nachichtenagentur Hsinhua erschienen. I)ieser
blieb jedoch nicht bi-. zum Ende rrnd erklärle
seinen E tschluß, früher zu gehcn, damit, daß er
zwar das Original nicht kerne, egen der Art der
,\ufführung aber nicht länger bleiben könne.

Obrvohl dertei Bemiihunge darauf gerir,htet
si d, den Unter cht der chjnesischen -spfache ünd
das Versländnis 1ür China in Japan z fördern,
Lommt es dallei doch olt mangels richtigen linfüh'
lungsvermögens zu X'lißrerständnissen. Und olt
nicht mrr deshalb. Anl;ißlich der Besprechung,
welche auf die mil:glückte' l 'heaterveranstaltung
folge, erklürte einer der japanischen Sprachstüden
ten liei heraus, er leme Chi esisch nrrr aus dem
Grunde, um gegen China agitieren zu können (\'gl.
Risa Oyana,,,Über die Freundschaft und feind-
schaft mit Chinä", in: , ,Ryukei" Nr. 6. Juni 1973).

Risa Oyama kommentierte diesen Vorfal l  lol-
gendermaßen' ,,Ich glaube nidrl. daß die im we-
sentlichen von wenig progressiven Srhichten her-
heigeführte Nornalisierung der japanisch-chinesi'
schen Beziehungen geeignct ist, in der l ievölherung
Japans eine Bervulitseinsänderung herbeizufiihrcn-
Ich glautre nicht, dali sich die Grundenrstelhrng der
Japaner zu China geänderl hrt. l)i€ Eirlstellung der
herrschenden Schichten, die \ormalisierung der
tseziehungen um des nationalen Profiles willen vor-
anzutreiben, blieb auch aul dem (icbiete der
Freundschaftsbeziehungen nicht ohne Auswirkun
gen."

Um ein weiteres Beispicl anzufiihren: Ende
April 19?3 ist eine eiiva fünfzig Personen umfas-
sende chinesische Freundschaftsdelegation nach
Japan gekomme . Sieben N{itglieder dieser Delega-
tion haben am 3. NIai Kanazah'a einen kurzen lle-
such abgestattet und dort kulturelle Sehen${ürdig
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keiten und Fabriksbesuche absolviert. Es wurde für
sif ein Empfang gegeben, an dem vierhundert Per-
sonen teikenomrnen haben, und sie wurden fü'
rend ihres gesamten Besuchsprogrammes vom Chef
der Präfektur, dem Bftgermeister und dem Altbür-
germeister begleitet. So kann man sagen, daß die
lshiLawa-Präfektur für die Förderung der freund-
sehaftlichen Beziehungen grolie Anstren!'ungen
unternommen hat.

In Kyoto haben es jedoch die Spitzen der
Behörden unterlassen, die chinesische Delegation
zu empfangen. I)aher wurde von den dortigen
Organisationen der Sozialistischen Partei und der
Komeito (politisches Instrument der buddhisti-
sch€n Sekte Sokagakkai - unter \'litwirkung ande-
rer Annr. d. iibers.) ein Empfangskomitee gebil-
det. Später wurde von den zweiundzwanzig mitwir-
kenden Organisationen eine Japan-China-Freund'
schaftskonferenz nach Kyoto einberufen. Der Chef
der Prälektur wurde eilgeladen, als Berater zu
fungieren, was von diesem aber rundweg abge)ehnt

In Kyoto gibt es übrigens auch einen japa-
nisch-chinesischen lreundschaftsverein. der von
der Kyolo Präf€ktur Allianzgesellscha{t getragen
wird. Von seinen Gegnern \vüd dieser Verein als'
belrügerischer Japan-Chi a-Verein bezeichnet.
\ach Beginn der oben e vähntel Freundschalls-
konterenz rvurden von dieser Organisation Zettel
lertei l t ,  die etrva lolgenden I halt hatten: ,,Wir
ünterstiitzen die Bestrebungen der demokrBtischen
Ninagarva-Regierung (Ninagawa ist gegenwittig
Chef der Kyoto'Präiektur Anm. d. Übers.), die
echte Freundschaft zwischen Japan und China her-
zustcllen . . . Die N inagarv a-R egieru ng hÄt die
Freurrdschafi, ibc*egung in Kyoto unterstüLzt . . .
Es lebe die Slürkung der Ninagawa-Regierung und
des tsandes der japanisch'chinesischen Freund

Dadurch manitestierlen sich sehr deutlich
Aktivitnten der llinamoto-a;nrppe der japanischen
hP.  ue l " l r e  m i t  \ i nagaua  . i ' r "  \ L l i on*emp in -
sdraft gebildet hat.

Durch die genannten Beispiele wrrrde auch
dokumentiert, daß die Verbesserung der japanisch
i l , ' r c5 r . . h  r  l l ez ie l ru rgpn  r r r l  s l u rn r r l ' , ! t ' n r  \ u
rechts u d l i l lks zu rechnen hat.

Die Politik des Tanaka Kabinetts

Die Normalisierung der japanisch-chinesischen
Beziehungen bedeutete für das Tänäka-Kabinett
eire schwere Aufgabe. Nach Aufnahme der Regie-
rungsgeschäfte er{reute sich dieses Kabinett großer
I lel iel l theit.  Die Rare der Unterstützung durch die
lJevöfkerung lag bei 64% und die Nlassenmedien
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reagi€rten ebenfalls sehr positiv.

1960 hat das KishiKabinett eine Anderung
des japanisch-amerikanischen Sicherheitsvertrages
durchgesetzt. Zum erstenmal wurde das Volk
damals politisch rege, und es kam zu Demodstra-
tionen. Später propagierte das Ikeda-Kabinett das
Schlagwort vom Witschaftswachstum, und die
Japaner wurden ,,economic animals". Diese Kon-
zeption wurde von Sato übernoümen, wie er auch
die außenpolitischen Grundsätze seines Bruders
Kishi übernahm. Gegen Ende von Satos langer
Amtsperiode vrar dessen Unterstützungsrate im
Volk bereirs auf 24% abgesunken.

Daher sah man der Arbeit des Tanal<a-
Kaiinetts mit großen Erwartungen entgegen. Ein
,,Volks-Premier" ohne viel Schulbildung war an die
Macht gekommen. Die Journalisten verglichen ihn
mit Hideyoshi (berühmter japanischer Reformer
und Reichseiner des 16. Jhs. Anrn. d. übers.)
oder einem computergesteuerten Bulldozer, der
eine eigenständige japanische Au6enpolitik verfol'
gen könnt€.

Tanaka ist auch tatsächlich unter dem Slogan
der Normalisierung der japanisch-ehinesisehen
Beziehungen gestartet. Er hat dies auch in die Tat
umgesetzt, was sehr zu beg ißen ist. Neuerlich ist
jedoch seine Unterstützungsrate um 15% gesunken,
wofür verschiedene Gründe genannt werden kön-
nen. Neben den hoblemen der Umweltverschmut-
zung, der Preissteigerungen und des von rhm vor-
geschlagenen Systems der kleinen Wahlbezirke mag
dabei auch der Umstand von Bedeutung sein, dali
das $oß angekündigte Konzept einer neuen China-
Politik bis jetzt nicht voll verwirklichl werden
konnte.

Die Streitschtichrung in China

Seit l95B lebte zwölf Jahre lang das friihere
Oberhausmitgl i€d Salonji  als,,Botschafter des
japanischen Volkes" in Chira. Er setzte sich für die
fr€undschaftlichen Beziehungen beider Staaten ein.
Seine beiden Kinder, die bei ihm lebten, Kazuleru
und Akihiro, haben ein Biichlein verfaßt Taiken-
teki Chügoku Annai (Einfiihrung in China'Erleb-
nisse). Darin sind wichtige Ratschläge und Tips für
das Verhalten von Ausländern in China enthalten.
Dazu gehört auch eine Schilderung des Verhaltens
von Chinesen bei Streitfällen. Zuerst, so heißt es,
bemühc män . j .L L:lzu"l. l lp'r,  uL der . iner rcr.
werflichen Handlung Beschuldi#e die Ilandlung
wirklich begangen habe. Kann dies als sicher an-
genommen werden, so bemüht man sich vor allem
herauszufinden, wie der Betreffend€ darüber denkt.
Gibt dieser die Handlung und ihre Verwerflichkeit
zu, so wird von ihm eine Entschuldigüng gefordert.

Verweigert er die Entschuldigung, so wird in ihn
gedrungen, warum er, obwohl er die V€rrverfuch-
keit seiner Tat erkenne, sich nicht entschuld+en
wolle, denn man ist von der Notwendigkeit einer
solchen Entschuldigung sehr überzeugt. Um ein
Beispiel zu gebrauchenr Es wird mfibilligt, wenn
jemand, der etwas beschädigl hat, sagt. mdl1 möge
ihn entschuldigen, da er bereit sei, für den Schaden
aufztrkommen, da man in erster Linie von ihm
erwartet, das f,nrecht seiner Handlung einzusehen.

Das gilt auch für die chinesisch-japanischen
lleziehungen. Japan wird mit der oben geschilder-
ten von den Chinesen miGbilligten Haltun€ nichr
durchkommen, sondern es wird die Unrechtm:i-Bt
keit s€iner früheren Handlungen anerkennen und
sich entschuldigen mijssen. Die Frage ist nun, wie
man dabei zu verfahren hat.

Gewiß wird es verslärkten japanisch"chinesi
schen Handel geben. Nehmen wt den Falt an, daß
eine iapanische Firma Güter nach China g€liefert
hat, die auf dem Transportweg durch Nässe an
Qualität eingebüßt haben. Nehmen wir *-eiters an,
daß die japanische Firma nach Kenntnis dieser
Tatsache zuerst an den linanziellen Äusgleich
denkt und anbietet, die Kaufsumme um -10t1 zu
reduzieren. - Die chinesischen Partner iviirden aus
Verärgerung vielleicht nicht einmal antr.orten.
Eventuell würde die japanische Seite dann glauben,
die Chinesen seien mit der Höhe des Preisnachlasses
nicht einverstand€n und sie würde weiter mit dem
Preis heruntergeh€n, ohne aber dadurch eine chine-
sische Antwort erhalten zü können. ln I irklichke;t
hätte man aber schon am Anfang einen Brief
schreiben sollen. in dern die Umstünde der Quali,
tätsminderung und V€rantwortüng dafiir klarge,
stellt werden. In diesem Falle würe höchstwahr-
scheinlich ein prompter chinesischer Antwortbrief
mit eirer rnaßvollen Forderung nüch Preisnar:hlaß
g€kommen.

Im Falle eines Verlelrsunlalles läßt der chine-
sisthe Poiizist zuerst beirle Teile ihre Version erzäh-
len. Es entspricht einer eisernen Regel, dair bei
solchen Debatten sehr heft ig diskutiert wird, äber
Tätlichkeiten sind streng verpönt. ,\uch unter den
Umstehenden entsteht €ine Diskussion. wercne zur
Klärung der Schuldirage beiträ$ und klarslcllt. wei
sich entschuldigen mu6. Der Polizist iviirde eine
solche I'rage nie autoritär entscheidcn, sondern
dabei die Volksmeinung berücksichtigen. - Din
Unterschied irr der chinesischen und japanischen
Streitschlichtungsrnethode, der ebenfalls ircrück-
.iehti{g werd€n mr'ß.

Das,, Übersetzungsproblem"

.\nläßlich des Tanaha-Besuches in Pekrrg



spielte sich eine interessante Episode ab. Anl?ißtich
des Begrüßungsempfanges hielt Premierminister
Tanaka eine Tischrede. in der er auf die ehemalige
japanische Aggression gegenüber China zu sprechen
kam. Darin gebrauchte er die Wendung,,Taihen
Gomeiriräkuo Okakeshimashita", welche an sich
schon recht formlos ist, von dem Dolmetsch des
japanischen Außenamtes aber in das noch form-
losere chinesische ,,tian le mafan" üiersetzt wurde
(etwa: rv; sind recht lästig gefallen). So eine
Redervendung kann man beim Einkaufen verwen-
den, wennjemand die Tasche getragen hat, wird sie
aber auf einen lünfzehnjährigen Kdeg angewendet,
der das LeLen \on zehn \ ' l i l l ioncn Chine"en ge.
kostet und chinesische Vermögensi{erte von 500
Milliarden Us-Dollar gefordert hat, kann die chine-
sische Seite damit nicht zufrieden sein. Die chine-
süchen Dolmetscher, di€ Japanisch verstanden,
zetten sich ver:irgert, man {ragte, ob sich nun der
japanische Premierminister entschuldigt habe oder
nicht, und auch unter ausländischen Beobachtern
wurden Fragen laut.

Dah€r sagte hemierminister Tschou En,lai zu
Beginn des Gesprächs ,,Bitte, erkltuen Sie uns die
Bedeu tung  ron  .Come iua lu ,  i uns l  könncn  $ i r
nicht weitersprechen", worauf Tanaka die Formel
,,Ich bitte Sie aufrichtig um Verzeihung,,
(llakotoni Möshi Wake Arimasendeshitä) gebrauch-
t€, mit der sich Premierminister Tschou zufrieden
gab.

In der Tat war es auch nolwendigr daß man
sich zuerst €ntschuldigte. NIao Tse-tungs Worte
b€im Trelfen mit Premierminister 1'anaka ,,Ist der
Streit schon vorüber? Nach Beendigung des Strei
tes kann man gut miteinander auskommen,,, bil-
dete dann den Hintergrund der Besprechüngen.
Sp ; le r  $  d r  im  jap rnn ,  h  .h inc " t ,  l , . n  Nummun iqup
zu lesen, daß die japanische Seite die dem chinesi-
schen Volk während des Krieges zugcfügten Ver-
luste tief empfinde. Anzumerken ist dabei, da6 die
Chinesen nicht einseitig das ihnen von Japan zuge
fügte Unrecht hervorheben, sondern anerkennen.
da6 auch dem japanisehen Yolk durch die damali
gen N{achthaber großes Lcid zugefügl worden isr.
llies kommt inr chinesisc|en Teil des Komrnrrni-
qu6s zum Ausdruck. Es werden auch keine Repara
tionen gefordert. lladurch wurde der Tatsache
Rerhnung gelrrger. da6 5U', der japani. hcr ts.-
\öLlerung der jungen den.rdtion angchörl. der tül
di€ lrüher gesetzten Akte keine Vetau,t",r..urg
anzulasten ist. Der Kooperation zwischcn beiden
Völkern, künftige Kriege zu lerhinder!, wuroe
gegenüber der Wiedergxtnachung von Sch;iden der
Vorzug gegehen. Auf dieser Basis rvrlrden die Bezie-
hungen normalisiert.

I
Der Ag$essionskrieg

Sogar heute wissen viele Japaner nicht, daß
Japan im japanisch-chinesischen Krieg besiegt wor-
den ist. Nlan kennl nur den Sieger Amerika und
handelt dementsprechend. Viele ehemalige Sol,
daten bestehen auqh heute [och a\r{ ihrer \(einung,
in China unbesiegt geblieben zu sein.

Ich selbst lernte die Grausamkeit des Agges-
sionskrjeges kennen. 194,1 wurde ich als Beamter
der SonderslBdtregierung von Shanghai verhaftet
und  m i l  Cp$a l l  naeh  Japan  geb ra r  h t .  uo  man  m i r
im Verlauf der Verhöre den Grund für meine
Verhaftung bekannt gab: Ich hätte mich in
Shanghai nie positiv über den Krieg g€äußert, dies
bedeute, daß ich ein Kriegsgegner sei. Man äu6ere
das, was man innerlich denke. Man fragte mich:
,"{ndo, willst du denn nicht daheim sterben?
Kennst du nicht die Vorschriften über die Vertei-
digung Japans? " Man fragte mich nach meinen
Beziehungen zum chinesischen Unter$und, wobei
ich grausam geschlagen wurde. Xtlan sagte mir!
wenn ich nicht gestünde, wi.irde ich ein Leben lang
von der Geheimpolizei verfolgt werden.

.{ls Sozialwissenschaltler wu$te ich um die
UnrechtmäAigkeit eines Aggressionsk eges und die
notwendige japanische Niederlage. Daher habe ich'
trotz der Drohung mit der Geheimpolizei nicht
nachgegebcn und kein Geständnis abgelegt.

Dasselbe gilt auch für den Aggressionskrieg
Japans gegen China. Trotz der Okkupation hat
China nicht nachgegeben. konnten die japanisr:hen
Truppen nitht das Kriegsziel erreichen. Zur Zeil
der japanischen Kapitutation l:refanden sich rnehr
als eine l{ i l l ion japanischer Soldaten in China. Das
heifit aber nicht, daß die japanischen Truppen
nioht besiegl worden sind. Die chinesische Strategie
lar auf ,\usdauer aulgebaut. Als Japan l9:X5 kapi
tulierte. standen die B. und :1. Armee gerade irr der
dritten Phase der des Cegenschlags. Krieg ist
Irolitik nil $allen. tlaher sind Sieg oder Niederlage
ausschließlich nach Erreichung der Kriegsziele zu
beurtr i i lerr lm Krieg gegen China isl Japan poli t isch
und militürisch besiegt rvorden. Dafiiber hritte die
japanische Regierung denr Volke Aufschluß geben
sollen. So aber glaulren noch inmer viele, Japan sei
vtin Anerika, nicht alier von China besiegt worden.

.llaher hal sich eine Einslellung gefestigt, man
miisse Anerika geßrnüber devot sein, habe sich
ab.r China gegenüer ni, hr z enl..huldigen.

Zögernde Anderung der
japanischen of fiziellen Haltung

Obrrohl sich die internationale Situation ge,
änderl hat und selbst die Vereinigten Staaten nd
Siidkorea deln Rechnung getragen haben, geht rl{ir
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Aufbau freundschaftlicher Beziehungen zwischen
China und Japan nur sehr schleppend vor sich. Was
den Austausch von inoffiziellen Freundschafts-
delegationen oder die kulturellen und sporrlichen
Kontakte betrifft, könnte rnan damit zulrieden
sein, doch die Entwicklung auf offizieller Ebene
scheint zu stagnieren. Vor allem über ein Luftv€r-
kehrsabkommen und über einen Grundsatzvertrag
konnte noch keine Einigung erzielt werden. GewG
mag die Verschiedenartigkeit der Gesellschafts,
systeme dafür zum Teil verantwortlich sein, doch
besteht kein Zweifel darüber, daß es im Bereiche
der Möglichkeiten der offiziellen Stellen l:ige, die
freundschaftlichen Kontakte zu intensivieren.

Vor allem fehlt $ zltr Zeit an notwendigen
Begleitmaßnahmen zur Normalisierung der japa-
nisch-chinesischen Beziehungen. Lehrplanänderun-
gen sind erforderlich rnd ein Verbot an die Leher,
willkürliche Darstellungen von China zu geben. Es
fehlt an einer objektiven Darsrellung der bis,
herfuen, beiden Völkern gemeinsame Geschichte
und es mangelt auch an objektiven Darstellungen
der heutigen Situation in China im Schulunterricht.
Man bemüht sich viel zü wen{, den gegen China
gefühten Aggressionskrieg richtig darzustellen, und
man zeigt wenig lnteresse, mit überkommenen
Vorurteilen und trlGverständnissen aufzuraurrrerr.
Da man bis jetzt von einer Abänderüng der Lehr-
pläne Abstand genomm€n hat, fehlt es vor allem in
den Volks- und Untermittelschulen an den Vor,
bedingungen für einen korrekten ljnrerricht iil,er
China.

In Japdn ghubl mrn ofr. dh Chinesen .eien
eine stumpfe unwissende Masse. Dies ist unrichtig.
Von Japanern, die in China gelebt und gearbeitet
haben, wird erzählt, da6 man selb6t in den kl€inen
chinesischen Dörfern über die Konkurrerz zwr-
schen Tanaka und Fukuda Bescheid wußte.
Andererseits weiß man in Japan oft nicht einrnal
die richtige Bezeichnung für China. Es kommt vor,
dä6 selbst Leute, die in China Verwandte haben,
ihre BrieJe statt an die Volksrepublik China an die
Republik China adressieren. Es giht auch viele
geographische Bezeichnungen, die den neuen Ge-
gebenheilen anzupassen wären.

Als eine Gruppe chinesischer Joumalisten
Präsident Nixon einen Besuch abstattete, oar c. srr,
Mao Tse-tung und Tschou En-lai von sernem
Wunsch zu unterrichten, €in zweitesmal China zu
besuchen und mehr Städte und tr{enschen kennen-
zulernen. Amerikanischerseits hat man die Crund-
sätze der Au6enpolitik bereits leslgelegt und tr€ibt
konsequenterweise die Normalisierung der Bezie-
hungen und die Vermehrung der Kontakt€ voran.

Es fut nun an Japan, Hindernisse abzubauen.
die einer Verbesserung der Beziehungen zu China
entgegenstehen, Geschieht dies nicht, so werden
HöflichkeitsformeLn von den Chinesen kaum emst
genommen werden.

Chinamonopol der japanischen KP?

In den letzten Wahlen hat die Tanaka-Regie-
rung den chinesischen Pandabiben als Wahlkampf-
maskottchen benützt (dies ist nicht bildtich gespro-
chen, sondern die Kandidaten der LDP haben diese
Stoffbären im Wahlkampf tatsächlich ver\{endet -
Anm. d. übers.). Damals ereiJerte sich die japani-
sche KP und behauptete, sie habe schon lange
vorher die Normalisierung der japanisch-chinesi-
6chen Beziehungen gefordelt. Diese Behauptung ist
nicht uffichtig. Es mu6 aber gleichzeitig darauf
hingewiesen werden, daß die japanische I(I von der
energischen Verfoküng dieses Anliegens später ab-
gegangen ist. Nunmehr widmet sie sich vor allem
der Etablierung von Konl(urrenzFreundschafts-
gruppen und kritisiert einschlägige Bemühungen
der Lileraldemokraten, der Komeito, der Soziali
sten und aller anderen Parteien. Die japanische KP
geht dabei von dem Standpunkt aus, daß China
heute von einer falschen !-ührung geleitet werde.
Daher müssen aber auch die Bemühurgen ihrer
Freundschaftsgruppen ins Leere gehen.

Die japanische KP ist nicht der Meinung, daß
theoretischer KanpJ und freundschaftliche Bezie
hungen auseinandergehalten werden können. Sie
propdgiertj zue$t den th€oretischen Streit zu Ende
zu führen, um sich später an die Spitze der daduroh
ermöglichten,,echten" Freundschaftsbewefl ng zu

Zukunftsaspekte

Zusammenlassend muß gesagt wertlen. daß
die nichtoif iziel len Kontakte zwischen . lapan und
China sich sehr gut entlvickeln, dafi aber in die
offiziellen Beziehungen mehr Dynamik hineingetra,
g€n werde könnte. Dies könnte ünter anderem
durch eine intensive Aulhlärungsarbeit und durch
ein Zusammenwirken der offiziellen Stellen mit
den Exponenten des inoffiziellen Kullur. ulld
Sportaustausches erreicht werden.
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CHINESE IN THE SUDAN

On the {ourth of March 1973, the thermo-
meter shot up to 115 degrees F in the shade. That
was one of the rare days of intense heät in our
country. On thBt day the regisrered nunb€r of
persons who fetl victims to cerebrospinal
meningitis reached over eighty in Khartoum pro-
vince alone, and nobody knows how many others
Iell across this vast country of one million square
miles.

Apat from Sudanese who are used to $eat
heat, foreigners, particularly those who come from
cold countdes, süffer a great deal. Europeans who
equip their homes with cooling apparatuses su{fer
less indoors, while those who are compelled to
perform their work in less comfortable conditions
$umble a $eat deal and suffer a lot. Many forefun
erperts, advisers and technicians make it a point in
their contracts lo be accommodated irr arr con-
ditioned residences before they accept their jobs-
llowever, Chinese lriends who have come to help
in the construction of our country arc altogether
different from other foreigners. Not only because
they don't ask for any privileges, but becaus€ they
have proved to be foreigncrs of an entirely diffe-
rent calibre from all oth€rs.

The story of friendship between the Sudanese
and the Chinese people goes back lcr rhe year l95B
when Sudan fir-.t gave officiat recognition to the
People's Republir of China and established diplo,
matic relations rvith h€r..{t  that t ime U. J.
lbboud ruled the eountry through a tough milita
ryJunla.

Though M. J. Abloud estäblislied diplornatic
relations üith China to avoid preßsure on his newly
established regime, his real irltention was to tr€eze
that relationship and take no positive sleps tor^. ds
promoting friendship between the lwo countries
and peoples. IIis exanple war lollowed by the
dozen or so cabinets rvhich succeedcd one another
in the Government, unti l  in NIav 1969 l\ t .  l .
Nilnerie took power through a militäry coup. Since
then, relations have graduutly been strengthened
and consolidated beth-een the Sudan and the
People's Republic of China.

Like all developing countries. Sudan has rts
major problems of achieving g€nuine independence
and embarking on the road of derelopme t. To
solve these problems, the lraditional method fol,
lowed by many developing countries was also
followed by the Sudan büt proved of little or no

se at all. That method was to seek "aid" and
"assistance" from developed counlries and rnter-

I
national organisations. However, the big powers
and the UN with their affiliated organisations
would not grant "loans" and "assistance" {or
nothing. Not only that, but they would use the
"aid" they offered to transform newly indepen-
dent countries into colonies of a new type- Thus,
instead of frnding themselves on the road to
genuine independence, those developing countries
found themselves more and more tied to the wheel
of foreign investments and monopoly capital. Poli
tically and culturally, th€y now find themselves
chained to the orbir of the big powers with no say
even in matters that concern them most. Conse-
quently, many years elapse before they discover
lhe bi l lcr trulh lhal lhey are moving in a viciou.
circle.

China provided the Sudan with two long-term
loans. The first was for 14 million pounds to cover
the cost of constructing a road connecting tr{edani
(provincial capital of the Blue Nile province) and
Gadarif, an imporlant city in Kasala Province in
the eastern part of the coüntrv.'l'hese two areas
arc most important for grain production. But the
main problem irr the distribution of the vast pro-
duce to other pärts oI the country has been the
lack of roads. The construction of this.
road-231 km long and 7 metres wide-will cost
about Bmil l ion pounds. It  wil l  be the longest
asphalt road in the ivhole eountry, exceeding in
length the Khartoum-ltledani road (180 km) which
wds constructed with American aid during the
rni l i tary nrle of Nt. J. AbboLrd.

With funds from this loan, a textile factory to
cost 3 million pounds wiil be completed by 1975.
It is expecled to produce 16 million metres o[
(: loth annually.

A !'rieidship [Iäll {or conf€rences and meet,
ings, large enough to seät several thousand persons,
is under constru(ition norv. It will cost 1.5 million
pounds.

The second loan will be used to eover the
rosts of ttuee projects:

a) Exploitation of aquatic produds (mainly fish)
from Nuba Lahe in the northern part of the
country. Necessary studies and technical
preparations have be€n comleted.
This project rvill include the e-.tablishment of
a deep freezing syslem in Old Halfa, Atl'ara
and Hal{a (new).

b) larms 1or r ice production in Gezira, Owel in
Bähr Al Ghazal in the southern part of the
.rountry. Trial production by Chinese experts
has already proved successful.

c) Extraction of chrome in the easlern part ol
the country.
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A concxete bridge half a kilometre long and

22 metres wide is being built to connect the
eastern and western banks of the River Nile at
Medani. By mid December 1972, both banks of the
river had been surveyed and cleared of forests and
trees. The major part of the work of earth removal
and excavation on both banks and in the middle of
the river had been completed and concrete laid.
The necessary workshops were built and electricity
and water supplied to the working site. Two
hundred Sudanese workers, carpenters, masons,
and blacksmiths, were engaged. Equipment weigh-
ing 200,000 tons of steel have already been
Bupplied by China. From Port Sudan on the Red
Sea, 800,000 tons of equipment have aheady been
transported to Medaüi in more than 200 railway
wägons to the eaStern bank of the ver there.

Friends-Not Ma8ters

In many developing countries one meets so-
called experts, technicians from r'arious indus.
trialised countries. Generally speaking, they stand
aloof from the common people, ask for certain
privileges frorn the state, and place themselves high
above their counterparts frorn among the local
people. Though they mkht perform theü duty to a
certain extent satisfactorily, still the attitude is
not so frienally to the common people. However,
Chinesp e\perls are quile diffcrenl in many
respects ftom all other foreign experts.

Having a clear understanding of the nature ol
their work and deeply feeling the need of the
people to exert every elfort to develop their
country, they express ä real spirit of co-operation
and sel{lessness in thei relations with the popula-
l ion. Tn this respect man) stories rre being rücu-
lated by the people about Chinese experts. Last
year when th€y were about to survey a road in the
western part of the country, they approached the
responsible person to supply them with necessary
transport, but they were told lhat the requisite
unit wss not given ample time to prepare cars for
the job. The team of Chinese experts lost no tlme
at all in reaching a quick decision. They held a
small meeting to discuss the matter. They decided
to proceed to the job site without the use of any
vehicle. They ordered a dozen pairs of boots lrorn
a local shoemaker which they received the follow-
ing day. Thereupon they immediately started their
journey on foot to cover some hundreds of kilo-
metres. When President Nimerie heard of this, he
quoted lhe erample in one of hir.peeche.. raying
that \yas the spirit in which he warited Sudanese
experts to perform their work, to develop their
own country.

Another story is told about Chinese experts
working on the site of the bridge under construc-
tion at Medani. Faced with the problem of the
forest which covered a large area around the river
bank, they were told that special labourers should
be hired for the job o{ clearing the {orest. So they
engaged a few workers lor the operation and kept a
close watch on them so as lo master the reqüied
technique, When the working day was over, the
Chinese experts paid the labourers off, went to the
market, purchased axe6 and started clearing the
whole of the section o{ forest themselves. They did
the job perfectly to the great admiration and
applaus€ of the local population.

Still another story is being widety circulated
about Chinese doctors who came to practice
acupunctu€ in a hospital at Al Buluk in Orndur'ab.
As is well known in neaily all developing counrrles,
medical doctors think highly of themselves because
of the special status they occupy in society. This
being so, a doctor in the Sudan would never
consider doing any kind o{ physical work himself.
One day the local residents in the vicinity saw, to
their gleat astonishment, all the Chinese doctors
employed in the hospital, with brooms in their
hands busily sweeping the {loor of the hospital.

These are only a few instances of the
behaviour and attitude of Chinese experts in this
country. Now the question is: What kind of a spirit
is it that makes thes€ people who come from afarj
thousands of mil€s away to the heart of Africa,
behave in this way?

The answer is definitely to be lound not only
in the progreBsive träditions and rich culture of the
Chinese people, but also in the way the Chinese
revolution remolided the people ol China. The
Chinese experts'attitude is a real fulfilment of
China's declared policy in foreign relations.
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EINDRÜCKE VON ETNEM BESUCH
AN DER PEKING UNIVERSITAT

Im Sommer dieses Jahres besuchten ztei De-
l€gationen des Osterreichischen China-Forschungs-
institntes die Volksrepublik China (vgl. auch China
Chronik am Schluß dieses lleftes). Die Mitglieder
des lnst(utes, die der ersten Gruppe angehörten
(unter ihnen Frau Staatssekretär Karl, Vertrcter
der Wiener Volksbildung. junge Wissenschaft ler
und Studenten, die zum Teil seit Jahren im Neben-
fach Chinesisch studieren), erlüelten Gelegenheit,
di€ verschiedensten Bereiche des geEellschaftlichen
Lebenskenn€nzulernen und interessante Gespräche
mit Vertretern dieser Bereiche zu führen. Dabei
kamen ihnen ilue Chinesischkenntnisse sehr zu,
statten.

Da die Leiterin der Reisegruppe die wissen-
schaftliche Referentin des österreichischen China-
Forschungsinstitutes, Frau Ebe Unteftieder - in
den fünfziger Jahren an der Pekirg-Universität chi
nesische Sprache und Ljteratur studiert hatte,
stellte der Besuch der Uniyersität unter Berücksich-
tigung dieses persönlichen Bezuges eiren besonde,
ren Schwerpunkt des Besuchsprogrammes dar.

Den österreichischen Besuchern wurde zu-
nächst von Vertretern der Univ€rsitätsleitung ein
Überblick über die atlgemeine Situätion an der Uni-
versität geboten, danach gab es noch in einzelnen
Faclgruppen Gelegenheit zu detaiilierterer Frage-
stellung. Einige der Reiseteilnehmer wohnten einer
Vorlesung an der mathematischen Fakultät bei.
üier die weiter unten berichtet rverden wird: ein
anderer Teil besichtigte verschiedene Universitäts,
eiMichtungen, vor allem die den näturwbsenschaft-
lichen Fakultäten angesohlossenen Produktions
stätten und nBhm auch an einer Lektion in der
Deutschabteilung der !'Äkutät für Sprachen und
Literatur Westeuropas teil. Die Studenten - alle im
3. und damit lerzten Studienjah hatten so die
Möglichkeit, sich im GeLrauch der deutschen Spra-
che zu üIen. Die Gäste waren beeindruckt von den
guten Studienergebnissen und wünschten den Stu,
denten wie auch sich selbst - noch recht oft
derartige übungsmögiichkeiien.

Obwohl sich die Zeit, die im Reiseprogramm
für den Universitätsbesuch vorgesehen war, als \,iel
zu knapp erwies, um alle Fragen erschöpfend be,
handeln zu können, wurde doch eine Reihe von
interessanten Informationen vermittelt, die im lol-
genden wiedergegeben werden sollen.

It
Die Peking-Universität ist eine der ältesten

Universitäten Chinas. Sie wurde im Jahre lB9B
zunächst als Pädagogische Hochschule innerhaß
des Stadtgebiets von Peking ge$ünd€t und l9l1
unter ihem heutigen Namen in den Universitäts-
rang erhoben. Erst 1952 übersiedelte die Universi'
tät an ihren jetzigen Sitz in der Nähe des Sommer-
palastes, in einem der nordwestlichen Vororte der
Stadt. Sie trat damit an die Stelle der dort seit
lq20 rn.ä$'gen. von amerikanischen \ ' l i -sionaren
gegründeten Yanjing-Univelsität. Das Universitäts-
gelände befindet sioh in einer der schönsten Park-
anlagen Pekings. Der Park wurde vor etwa 350
Jahren nach südchinesischen Vorbildern angelegt
und diente ursprünglich den Angehörigen des Kai-
serhauses und des Adels als Sommersitz. Die Park-
anlage hat auch heute noch nichts von ihrem Reiz
eingebüßt und ist für die Studenten Lern- und
Erholungsgebiet in einem - am Abend vor allem
sind Spaziergänge um den ,,See ohne Namen"
äulierst reizvoll.

['lit der Umsiedlung der Universität im Jahe
1952 fand auch deren grundlegende Umstrukturie-
rung statt. Die medizinische, landilitschaftliche,
technische und der grö6te Teil der juridischen Fa-
kuliät wurden aus dem Universitätsverband heraus-.
gelöst und entw€der zu selbständigen Hochschule
oder anderen Hochschrrlen angegliedert, hingegen
t'urden die verbliebenen Bereiche durch den An-
schlufi entsprechender Studienzweige anderer Uni
versitäten (insbesondere der Yanjing, und Qinghua-
Universitäl) verstärkt. Die IJniversität umfaßt nun
mehr in 17l'akultäten 60 Fachrichtungen. Es gibt
7 gesellschaftswissenschaftliche (Chinesische Spra-
che und Literalur, Philosophie, Geschichte, Politik,
Okonomie, BiLrliothekswesen, juridische I akultät),
7 naturwissenschaftliche (luathematik, Physik,
Chemie, ßiologie, Geographie, Geophysik, Radio-
technik) und 3 fremdsprachige Fakultäten (für
orientalische Sprachen, für westeuropäische Spra-
chen sowie fiir russische Sprache). Schwerpunl<t-
fakultäten sind die für chinesische Sprache und
Literatu und die Philosophische Fakultät, bei den
Naturwissenschaften die Chemie und die Biologie.

\uch flächenmißig gab es große Veränderun,
gen: die verbaute Fläche stieg von 80.000 m? (zur
Zeit vor der Befreiung) auf 350.000 m? an. Cleich
z€itig stieg der Anteil der Studenten aus Arbeiter-
und Bauemfamilien von Jahr zu Jahr bis zur Kul-
turrevolution auf 60%. Ende der lünfziger Jahre
studi€rten an der Peking-Universität ca. 9000 Stu-
denten bei einem Lehrkörper von 1200 Personen.
Während der Kullurrevollrt ion * urden Leine neuen
Studenten mehr aufgenommen, und der Studien-
I'etrieb kam zum Stillstand. Die Immatriluuuoncn
Legannen wieder im September 1970, und bis
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heute konnten an der Universität bereits wieder
4300 Studenten, die aus allen Landesteilen Chinas
stammen, inskribieren. Dieser Studentenanzahl
steht gegenw:irtig ein Lehkörper von 2300 Perso,
nen gegenüber. In den nächsten Jahen soll die
Studentenanzahl wieder äuf das frühere Niveau

. angehoben werden. Ein Verhättnis von 5 Studenten
pro l,ehrer wurde als wünschenswert angegeben.

Über die Immatrikulationen wurde uns wört,
lich folgendes mitgeteilt:

,,Vor d€r Kulturevolution kamen die Studen-
ten meist direkt von der Mittelschule. Die Auf-
nahme der neu€n Studenten hing nur von den
Noten bei der Aufnahmsprüfung ab. I)ie meisten
Studenten kamen von der Tür der Mittebchule
direkt zür Tür der Universität und hatten daher
keine praktischen Erfahrungen in der Fabrik oder
auf dem Land er$orben. Jclzt halen r^ir. in neues
System eingeführt: Wir nehnen nur mehr Arbeiter,
Bauem und Soldaten als Studenten auf, die bereits
in der Produktion Erfahrung gesanmelt haben.
Nach der Nlittelschule sollen si€ unbedingt in der
Fabrik oder auf dem Land oder in einer Einheit der
Volksbefreiungsarmee mindestens 2 Jahre gearbei
tet haben. Die konheten AuJnahmebedingüngen
sind die foEenden:

l) persönliche Anmeldung
2) Empfel ung der Volksmassen am Arb€itsplätz
3) Billigung durch das zuständige Revolutionsko-

mrtee
4) Bestätigüng der Universität, da6 folgende Auf,

nahmebedingungen erfüllt sind :
a) gute politische Haltung
b) fachliches Niveau
c) körperliche Cesundheit.

Wir legen den gö6ten Wert auf das politische
Bewu6tsein und d;e praktische Ertahrung der Kan
didaten. Wir prüfen, ob der Kandidat bereit ist.
dem Volk mit ganzem Herzen zu dienen, ob er den
Marxismus-Leninismus und die Sch Jten des Vor,
sitzenden tr{ao ernsthaft studiert und guten Kon-
takt mit den Massen hat, ob er fäht ist, sein in der
Mittelschule erworben€s Wissen, etwa in Physik
oder Chemie, in der Praxis anzuwenden; zum Bei
spiel wenn er nach der Nlittelschule in ein€r Fäb k
gearbeitet hat, ob er dort an technischen Neuerun-
gen mitgearbeitet hat, wenn er auf dem Lande tärig
war, ob er beim Anbau wissenschaftliche Methoden
angewandt hat.

Wir betrachten jetzt bei der Aufnahme die
Ergebnisse der trIittelschulprüfungen ais nebensäch-
lich.

Wir sind der Meinung, da6 nur ,von Theo e
zu Theorie überzugehen', nlrr aus Büchern vozutra

gen" wie es vor der Kulturrevolution geschah, keine
Erf altungen vermitteln kann.

tn einem solchen System können sich die Be-
gabungen und Kenntnisse des Schülers nicht zei,
gen."

Auch das Lehrsystem befindet sich im Um-
bruch. Die Ilniversität von früher wird als ,,Elfen
beinturm" bezeichnet, der Gesellschaft und der
Praxis vollkomrnen entfremdet. Bei der heutigen
[Iniyersität dagegen spricht man von einer Dreier-
verbindung zwischen Vorlesung, wissenschaftlicher
Forschung und Produktion. Für letzteres sind plo
Jahr drei Monate vorgeseh€n: und zwff sowohl in
den der Universität angeschlossenen,,Schulbetrie-
ben" als auch durch den Kontakt zu 68 Fabriken
außerhalb der Universität, wobei die Gesellschafts-
wissenschdftler, nach einem Wort des Vorsitz€nden
Mao, ,,die ganze Gesellschaft als einen Betri€b be-
trachten". Im vorlen Jahr wurden von den Fach,
richtungen der Gesellschaftswissenschaften 50
Gruppen organisiert, die je luch Wunsch in Fa-
briken, Kommunen, Zeitung$edaktionen o. ä. Ein-
richtungen ihre praktische Arbeit zugewiesen be-
kamen. Einige Gruppen stellter dort soziologische
Unters chungen an, andere hielten Vorlesungen ab.

Auch der eigentliche Vorlesungsbetrieb wurde
fundamental verändei. Von den früheren soge-
nannten Dintrichterungsmethoden (die in China
tatsächlich eine noch größere Rolle spielten als
vergleichsweise an eump;üschen Universitäten) ist
man zu einer l\'lethode übergegangen, bei der das
Lehrmaterial zunächst an die Studenten zur Vertei
lung gelangt und diese sich das entsprechende
Wissen im Selbstsludium aneignen. Danach wird
das erarbeilete Wiss€n geme;nsam eirrgehend dis-
kutiert. Den Lehrern kommt hierbei die Aufgabe
zu, den Studenten zu hellen, wenn sie Verständnis,
schwierigkeiten haben Lrnd rveiterführende Ilinwei,
se zu geben. Auf diese Weise sind nicht nur die
Leher, sondem au(h die Studenten aktiv. Die
Lehrer nehmen siarken persönlichen Anteil an den
Studenlen, si€ helfer ihnen nicht nur während der
Vorlesung, sondern besuchen sie auch in den Slu,
dentenheimen, um beinl Studjum behilflich zu

Veränderungen gibt es auch hinsichtlioh der
Strrdi.nrhuer. dip jFlzl i in al lgeneinen um zuei
Jahre kürzer ist als früher, also im Schnitt noch drei
Jalre beträgt. Man meint, dies ohne Qualitätsver,
lust durchführen zu können, da die Studenten aus-
nahmslos aus der haxis kommen, sich dann mit
der Theorie beschäftigen und ihr Studienweg wre-
der in die haxis mündet. Und diese Praxis soll ein
ständiges Weiterstudieren sein. Daneben veranstar,
tet die Universität auch Kurse für Nicht-Stud€nten,
vorwiegend Arbeiter, die in drei, sechs oder zwölf
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Monaten mit th€oretischen Problemen vertraut
gemacht werden.

Die Studenten leben ausnahmslos im Univer-
sitätwelände, wie auch die meisten Angehörigen
des Lehrkörpers mit ihren Familien. Für die Stu-
denten sind Unterkunft, Lehmaterial und medizi
nische Beheuung hostenlos. Studierende, die schon
mehr als fün{ Jahre gearbeitet haben, erhalten ihren
vollen Lohn weiter, für die anderen gibt es ein
staatliches Stipendium in Höhe von 19,5 Yuan pro
Monat, womit die lebensnotwendigsten Dinge be'
stritten werden können.

Ilie Universität steht seil September 1969
unter d€r Leitung eines Revolutionskomitees, das
sich aus 39 Personen zusammensetzt. Es sind dies
einerseits Lehrkräfte (11), Studenten (6), Univer-
sitätsangestellte und Fuilktion:üe, andererseits aber
auch Niehtangehörige der Universität, 60 Arbeiter
und Soldaten, Auch die einzelnen Fakultäten wer-
den von Revolutionskomitees geleitet, in denen die
Zatd der Stüdentenvertreter höher ist.

Zur Situation an der Fakultät
für chinesische Sprache

. und Literatur

An der Fakultät studieren gegenwärtig etwa
300 Studenten, rund €in Drittel davon sind weib,
lich.

Die Studienzeil beträgt drei Jahre. Es slelll
eine Neuerung im Vergleicb zur Zeit vor der Kui-
turrevolution där, daß es kein gemeinsames Grund-
studium für alle Studierenden der Fakultrit giLt.
Letzt€res betrug früher zr{ei Jallle und die Gesant-
studiendauer entsprechcnd fünf Jahre.

Zum Gesamtstudium gehören in allen vier
Fachrichtungen, wie iiherhaupt aD der Universitä1,
die Grundlagen des l'larxismus in den Fächern dia,
lektischer und historischer N'laterialismu s, PhiLo-
soplie und politische ökonomie sowie die Oe-
schichte der Kommuistischen Partei Chinas. Für
diese Fächer ist aber in den einzelnen Fachrichtun-
gen nicht die gleiche Stundenzahl vorgesehen.

An der Fakultäl gibt es die lachri.hlurEen
Literatur, chinesische Sprache. Journalismus und
Quellenkunde (wenxian). Dic beiden letztgenann
ten Fachrichtungen sind neu. Die lachfichtung
Quellerrkunde bildet vorn€hmlich die sp:iteren wrs
senschaftlichen X{irarbeiter von Verlagen aüs. Bei
den Journalisten wird schon während der Sludierr-
zeit $oßer Wert auf praktische journalistisohe Be-
lätigung gelegt.

l3
Bei den Literaten gibt es neben den oben

genannten politischen Studien die Kurse
Literaturtheorie
Studiurn der marxistisch-leninistischen Litera-
tur und der Gedanken des Vorsitzenden Mao
Chinesische Gegenwafisliteratur (d. h. ab
l9l9 bis heute)
Auswahl der klassischen Literatur
Romangeschichte
.\usländische Literatur
Literarisches Schaffen.

Neben den politischen Fächern liegt das
Sch*ergewicht auf dem Studium der Gegenwarts-
literatur. Ein neues Element ist der Kurs für litera-
risches Schaffen. Im Rahmen dieses Faches soll
angehenden Schri{tstellern bzw. Leitern von Grup-
pen für die kulturelle Betreuung der Massen, wie es
sie in China in jedem Betrieb, jeder Kommune,
jedem Wohngebiet gibt, eine Art Rüstzeug für die
künftige Tätigkeit gegeben werden.

Im Gegeistand Ausländische Literatur werden
typische Vertreter der europäisch-amerikanischen
sowie der russisch-sowjetischen Literatu behan-
delt. Von den Europäern wurden vor allem Shake
speare. Balzd.. Goelhe und Hpinp gpndnnl.

In der Fachrichtung für chinesische Sprache
wird für die politischen Fächer etwaß weniger Zeit
(im Vergleich zu den Fachdchtungen Literatur und
Journalismus) verft endet. Weitere Studienlächer
sind:

tr'lodernes Chinesisch
Klassisches Chinesisch
Dialektkunde
(iesr:hichte der chinesischen Sprache
Spraehtheorie
V ergleicherde Sprachi{issenschaft
( lranrmatik.

tm Klrs für die Geschichte der chinesischen
Sprache werden auch Kenntnisse iiber die I'honelik
des All(.hjnesischen \ermit lelt ,  währond man irn
Kurs für klassisr:hes Chnresisch davon völlig nbstr'ä
hrert.

$ ie rllc Sh,denten der Peking Universit;it und
darüber hinaus des ganzen Landes gehen die -stu-
denlen der Fakultät lür chinesisr:he Sprache rrnd
Literalrrr fiir drei Monate in Jahr in die Praris.
genauer gesagt: in tselriebe, lä1)dwirtschnfltiche
Volkskonrmunen, eventuell auch in Verlage oder
Zeitung-qredaktionen. Hi€r nehmen sie einerseits nn
gesell3chafilichen Leben und der körperlichen Är-
beit teil, zum anderen geht aber in dieser Zeit auch
der Vorlesungsbetrieb weiter, denn die ganze Stu
diengnrppe nimmt geschlossen, und z\r ar zrlsam
nren mit dem l,ehrpersonal, an dieser praklisrtren
\rbeir teil.



l4
Die Studienpläne wie auch das Prüfungs-

system an der Fakultät sind gegenw:irtig noch im
Experimentierstadium. Die Studienpläne werden
nach staatlichen Vorgaben an 'ler Fakultät ausge-
arbeilet und diskutiert, und zwar unter Mitwirkung
der Studenten, und bedürlen dann der Zustimmung
durch das Revolutionskomitee der UniversitäI.

Prüfungs' wie Bewertungssystem sind im Um-
bruch begriffen. Neben mündlichen Prüfungen oder
Klausuren werden mehr und mehr Themen gest€llt,
die zur selbständigen Bearbeitung zu Hause gedacht
sind. Bei der Bewertung gibt es neben dem l,lotcn,
s ) . l em (5 -  l )  au '  h  e in  100 -P l l nk le -S ls l c r , . .

Die Gespräche an der
wirtschaf t!-wis€eßchaf tlichen Fakultät

AnläBlich des Besuchs an der Peking.Univer-
sität hatte ein Teil der Gruppe auch die Gelegen
heit, mit Lehrern und Studenten der ökonomi-
sche[ Fakultät ein kurzes Gespräch zu führen.

Die ökonomische Fakultät gliedert sich in die
zwei Studieüichtungen politische ökonomie und
Weltwitschaft. An einzelnen Fächern werden ge-
boten: Marxistische Wirtschaftstheorie, klassische
politische Okonomie, neuefe ökonomische Theo,
rien, Geschichte der Okonomie, Statistik, Rech
nungswesen, Weltwitsehall, Phitosophie (l) und
nicht zuletzt die ceschichte der KP Chinä".

Nach Angaben der Gesprächspartner studicren
zurzeit keine ausländischen Studenten an der öko-
nomiq hen FaIultät. Daß man jedo, h den $ issen.
schaftlichen Kontakt auch zu nichtsozillistischen
Ländern pfleg, beweist der Besuch der amerikani,
schen ProfessoreD Calbrailh, Leontief und Tobir)
im Herbst des Vorjahres.

Wenn der l,eser in der Aufzählur)g der Fächer
die Bereiche \bFatzletuc und \erLur,g rermir.en
sollte, so darf gesagt iverden, daß für diese Fach,
richtungen auf Grund der wirtschaftlichen Strukhrr
des LandeB gegenwärtig kein Bedarf besteht.

Auf unserer Reise besichti$en wir zahlreiche
Produktionsstätten. Bei diesen Gelegenheiten kam
in den Diskussionen immer wieder die maßgebliche
Rolle des Wirtsehaftsplanes zur Sprache. Nach
dessen Bedeutung richteten sich einige unserer Fra
gen. Der l€tzte Fünfjahresplan stammt aus dem
Jahre 1971. Dieser Plan ist seinerseits in fünf ein-
zelne Jahrespläne unterteilt. Ferner wird fü jeden
Wirtschaftszwek ein eig€ner Plan erstellt (2. B. In-
dustrie, Landwirtschaft). Das Zustandekommen
eines solchen Planes gestaltet sich etwa folgender-
maßen: Zuerst arbeiten einzelne Untereinheiten

Werte gem;G den Anforderungen des Staates aus.
Diese Unterlagen werden vom Staat überprüfi. Alle
dem Komitee fft Staatsplanung gelieferten Grund-
lagen werden so notwendig - revidiert und an
die Untereinheiten zurückgegeben. Nlan beront,
daß vor ifer Kulturrevolution der Wirtschaft ein
Mindestlimit vorgeschieben wurde, ohne die realen
Möglichleiten im Einzelfall genauer zu berücksich-
t iger. Jetzt sind auch,,Diskussionen mit den
Volhsmassen", wie gesagt wurde, von entscheiden-
der Bedeutung, was wiederum nichts anderes heißt,
als daß man eben den staatlichen Planungsstellen
die realistischen Xtlöglichleiten der einzehen
Untereinh€iten unterbrcitet. Das Komitee für
Staatsplanung hat selbslverständlich auch seine re,
gionalen und örtlichen Untergtiederungen. Ein
weiterer Fing€rzeig in Richtung einer auf organisa-
torischem Gebiet dezentralisierten Wirtsehaft ist
die Tatsache, da6 vor der Kulturrevolution Ministe-
rien die Betriebe verwalteten. Heute sind es die
Verwaltungen der Städte bzw. der Provinzen. Ziel
des deEeit geitenden Fünfjahresplanes ist es, ein
unabhängiges und vollständiges Wütschaftssystem,
gemäIi einem Wort des Vorsitzenden Mao Tse-tung,
zu schaffen.

Eine weitere Frage betraf die Stabilität der
chinesischen Volkswirtschaft. Dazu wurde erklärt,
dali die Löhne für Arbeiter und Angestellte von
1952 bis l97l um ,10% gestiegen sind. Bei den
Bäuern konnle rnr -cl l ' .r  \  crglpi, h.zFrlrrurn cinc
Verfünffachung des llinkommens vorgenommen
werden. .{ndererseits wurden die Preise liir einQe
Waren, die für tlie Chinesen wichtig sind, gesenkt.

Aurh hinsichtlich des Steüersvstems erhielten
wir einige interessante Informationen. So zahlt jede
Fabrik bzrv. ltoduktionsbrigade, die Gebrauchs
gegenstände herstellt, Steuern an den Staat. Die
indirekten Steuern auf bestimnte Genußmittel,
t'eispielsx'eise l'abak, sind höher. In diesem kon-
krelen Fall wird bei der Herstellung einerserts Lrnd
im Handel beim \ erkauf andererseits eine Steuer
ejngehoben. Die Volkskommunen entrichten eine
Art lJodensteuer (auch Landu irt vrhaft ssteu er ) ir
Naturaljen an den Staat. Der Ilemessungssatz
konnte von llt% aül6% \oi det Cesaml produktion
herabgesetzl werden. Ilei leicht verderblichen fto-
dukten - wie etwa Gemüse - wird natürlich die
Steuer via Bank an den Staat ülerwiesen. Lohn-
steuer gibt es keine.

Abschließend muß festgestellt werden, daß
beim Betrachten der Studienfächer der Eindruck
entstehen könnte, daß das llauptgewicht des Stu-
diums au{ theoretischem und dogmatischcm Gebiet
liegt. DaF stimmt nur bedingt. Abgesehen vom Vor-
teil einer gefestigten Molivation rird der Präxis
mirrdestens ehenso viel Bpdc,rrung btsigFmFSsc',.



Neben den hofessoren unterrichten auch Arbeiter,
die sich aul dem sogenannten zweiten Bildrrngsweg
€inen hohen theoretischen Bildungsgad zusätzlich
zum praktischen Wissen und Können angeeignet
haben. Der chinesische Student selbst kommt nicht
von der Schulbank auf die Universit:it, sondern
mufi einige Jahre in d.r Ldnd!l ir t ihrl .  in einem
Betriel' oder beim Milit:ü praktische lrfahrungen
sammeln, bis er von seiner ̂ rbeitsstelle an die
Universität entsandt wird. An der Universität selbst
gibt es dann auch wieder kleine Produktionsstär-
ten. Wir hatten Gelegenheit, die Herstellung von
hochwertigen €lektronischen Kontrollgeräten zu
besichtigen. Dort saßen neben jeweils einer Fach,
kraft zwei Studenten, die in den Herstellungspro-
ze6 eingegliedert waren. l)ie Geräte waren vollwer-
tig und wurden an die Bedarlsstätten abgegeben.
Dies als Beispiel zum praxisnahen Studiurn an d€r
Peking-Universität. Zu lveiteren 68 Firmen außer-
halb der Universität bestehen Iaufend Kontakte.

Uns wurde auch von der elektronischen Re
chenanlage der I nircrsität bcri.hlpl. die ror einem
halben Jahr fertiggest€lll \r'urde und derzeit noch
erprobt wird. Die Peking-Unilersität wurde im
Jahre 1969 von der Forschungsabteilung des trlini-
steriums für petrochemische Industrie mit der Kon,
struktion und Ilerstellung dieser Rechenanlage be-
auftragt.

Für die Durchführung des Auftrages wurde ein
,,Dreiin-eins",Arbeitsteam aus Vertretern der Uni
versität Peking, der Forschungsabteilung des N1ini
steriums und der Pekinger Fabrik für Fernmelde,
ausrüstung gebildet. Auch Studenten nahmen an
dem Projekt als einem 1'eii ihrer Ausbildurg Ler.

Alle Einzelteile, einscl ießlich der integrierten
Schaltkreise in Halbleitertechnik, wurden in China
selbst hergestellt, wobei etwa hundert FaLriken
beteiligt waren.

Die Rechr:nanlage soll vor allem der .{uswer-
tung geologischet Daten für die bschließung von
ölfelderr dienen. Dabei sollen auch Studenten der
elektronischen und math€matischen Abteilung der
Universität Peking praktische Erfahrungen sam-
meln.

Die neue Rechenanlage der llniversität Peking
gehört bereits zu den Compulern der dritten Gene-
ration, d. h. siri ist zur Cänze mit iltegrierlen
Schallkeisen ausgeüstet. Sie arbeitet mit einer
\lortlänge von ,18 bit und hat eifle Speicherkapazi,
tät von 130.000 \\ örtern. Das Rechenwerk bewäl
tigt eine Milion Operationen pro Sekunde. An die
Maschine sind 22 periphere Einheiten angeschlos,
sen, danlnter Nlagnetbänder, Nlagnetptatle ,
Drucker, Lochkartenstanzer usw. (Insgesaml neun
rerschiedene T)?en peripherer Einheiten.)
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Die mathematische Fakultät

der Universität Pehing

Studenten und hof essoren

An d€r mathematischen FaLultät der tJniver-
sirät Peking studieren derzeit ungefähr 150 Studen,
ten (et a ein Drittel davon weillich), einschließ-
lich der Teilnehmer an Kurzkursen; im September
1973 werden noch rund 100 neue Stud€m€n mn-
zukommen. Außerdem werden auch Studenten der
anderen naturwissenschaJtlichen Abteilungen
(Physik, Chemie, Biologie, ceologie und Elektro
nik) in Mathematik unterrichtet. Mitrelschullehrer
*e rden  n i "h t  rn  Un i \e rq i l ä ten . .ondern  an  e igenen
pädagogischen Hochschulen ausgebildet. Wegen der
beschränkten Zahl der Studienplütze und des star-
ken Andranges können jedes Jahr nur etwa ein
Viertel aller Bewerber aufgenommen werden. Die
endgültige Auswahl der Bewerber erfolgt auf Grund
zweier Befragungen: Zunächst nehmen alle Bewer-
ber geneinsam an einer Fragestunde teil, in der
alkem€ine Fragen diskutiert werden. Darauf wer-
den den Bewerbern einzeln mathematische Sach-
fragen im Zusammenhang mit ilrer bisherigen Tä
tigkeit gesleut.

Die Studenten we.rden vor 140 Lehrern (d. s.
Professoren, Dozenten, Assistenten usw.) betreut,
von denen 30 Frauen sind- l0 dieser Lehrer sind
Professoren. Dabei ist aber zu benerken, daß seit
über einem Jahzehnt keine neuen Professoren er,
nannt rvurden und daher viele Lehrer ihren Aufga-
Len nach den hofessoren gleiohgestellt sind. !-rau
Wu zum Beispiel, eine Lektorin, di€ aüch an unse-
ren Gespräch t€ilnahm, hült ihre eigenen Kurse
und arbeitet auch selbstäldig in der Forschung (auf
dem Gebiet der partiellen Differentialgleir.hungen).

Der Studienplän

Yor der Kultrrrrerolul ion waren die Sludien,
plüne an al len I nirefsitäten iDr wcsentl ichen glei{]h.
D;e neuen Studienpläne nach der Kulturrevolution
werden im Augenblirk norh erproLt und sind zum
'l'eil noch nirhl genau lestgelegt, so dafr an eine
Yereinheitlichung ersl spüter gedachl werden kanrr.
Der derzeitige Studienplan wurde loD allen Leh-
rern der I'ali.ultät ge&einsam rusgearbeitd, in den
Fragen der Lehrrnelhoden wurden arrh -studenten
herangezogen. Nach diesenr Studienphn durchlaü-
fen diejenigen Studenten. die keine äl)geschlossene
Nlittelschulausbildung haben (wegen der Unterbre-
chung des Nlittelschülunterrichts während der Krrl-
turrevolulion sind das die rrreisten). zunüchst ernen
vier bis neun Nlonate dauernden Lehrgang der Vit,
lelschulmathemalik. Das eigentliche Shrdirnn
dauert drei Jahre und zerlällt in z{ei Teih:
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l. Studienabschnitt:

Während der erslen zwei Jahre be-"ucht der
Student Kurse über

Differential' und Integrabechnung (auch
mehrdimensional)
einfache Differentiakleichungen
dreidimensionale Geomctrie
höhere Algebra (ror allem lineare Akebra;mit
einer kurzen Einführung in den llegriffen
Gruppe, Ring. Körper)
Physik (vor allem Nlechanik)
Programmierung digitaler Rechenanlagen
(Programmiersprache: FORTRAN ; eine chine-
sische Programmiersprache ist in Ausarbei
tung)
Computerplaxi6.

Aüßerdem gibt es noch Kurse für {remde
Sprachen (vor allem Englisch; B-10 Unterrichts-
und übungsstunden pro Woche), Leibesübungen
und politisehe Studien (etwa einen Tag pro Wo
che). Alle Lehrveranstaltungen dieses Studienab-
schnitts sind obligatorisch und ryerden mit einer
Prüfung abgeschlossen. ho Woche gibt es 37-39
Unterrichlsstunden (einschließlich der N{itarbeit
bei l'orschungen), von denen etwa €in Drittel VoF
lesungen sind.

l. Studienabschnitt :

Die Fächer des zteiten Studienabschn it ts, der
ein Jahr dauert, stehen noch nicht ganz lest (die
Ableilung har erst seit zwei Jahren den Studienbe-
trieb wieder voll aufgenommen). Es ist geplant. da6
die Studenten wahlrveise Lehrveranstaltungcn über

Funktionentheorie
re€lle ,{nÄlysis
Dil ferentialgleichungen
Wahrscheinlichkeitstheorie
Ab.rrdkr'  4kel 'rä {ein$ hl icßli .h gF$ i-.er
Zweige der Zahlentheorie)
Topologie

besuchen. Ein halbes Semester soll der !'orschungs-
arbeit gewidmet sein- Der Student kann errtweder
eine schriftliche Arbeit über theoretische l'ragen
(eine Art Dissertation) verfassen oder für ein prak-
tisch auftretendes Problem mathematische Lösun
gen suchen. Nach Beendigung dieser Arbeit ist das
Studium abgeschlossen. Es gibt keine Abschlu6prü
fungen wie unsere Rigorosen urul aueh keine aka-
demischen f itel wie Doktor, \Iagister usw

Dieses Studienprogramm entspricht inhaltlich
ungefäbr den ersten yier Jahen eines Diplomstu-
diums aus Mathematik in Österreich (au'rh zeit-
müß{: während das östereichische Studienjalrr
rund 28 Wochen umfa-ßr, besteht das chinesische

nus etwa 39 Wochent in China finden auch am
Samstag Vorlesungen statt).

Für dieses oder d.rs nächste Jahr sind auch
,,postgraduate studies" (weiterführende Kurse für
Absolventen der Universität) geplant. Vor der Kul
lurrerolution gal' es jedes Jahr etwa zehn Teil-
nehmer an solchen Kursen.

Eine M athematikvorlesung

Wir hatten auch Gelegenheit, einer Nlathe-
matikvorlesung beizuwohnen. Der Ausdruck,,Vor-
lesung" ist nicht ganz gerechtfefiigt, da der Stoff
nicht vorgerrägen, oondern an Hand eines Skrip-
tums, das die Studenten vorher soweit durchgear'
beitet hatten, diskutiert und er1äutet wurde (es
gab nur etwa 30 Hörer). Thema der Vorlesung war
die Taylorentwicklung reeller Funktionen. Sym-
bolik und Bezeichnungsweise war die gleiche wie in
der amerikanischen und englischen Literatur, eine
übersetzung fast überflüssig. Als Anwendungsbei
spiel wurde gezeigt, wie die Taylorentwicklung bei
der mathematischen Behandlung von Ultraschall-
versuchen (bei der Auffindung von Erdölfeldern)
v€rwendet werden kann. Das Beispiel diente vor
allem dazu, den Studenten die praktische Nützlich-
keit der Taylorentwicklung vor Augen zu führen.
Außerdem wurde auch kurz auf weiterführende
Theorien (2. B. die Räume der n-fach stetig diffe-
renzierbaren und der analvtischen Funktionen)
€ingegä gen. Der durchgenommene Stoff wurde in
durdraus moderner form behandell und anschei-
r ,  nd  ron  den  S tude r len  dL r .h  \e r ! l andp l

Studienunterlagen

ln Studienbetrieb werden i lr  Äugerrbl irk
grä6lcnte;is hektographiertc Skripten (in chnresi-
scher Spra,,he) verwendel ({liesc Skripten sollen
späler dls l ,ehrbüfher ersr 'heirerr). Von Studenten
des zweiten ,stu(l ieüäbschnit ls. d. h. ab dem 3. Stu-
dienjahr, t ird !erlsngt, daß sie aullr ausländjsche
(vor al lem englische) l , i teratrrr lesen könnelr. I)en
t,chrem und Studenten stehen in der Bibl iothek
fast al le ausländischen I iachzeitschrif ten solie die
\,(.htigsten Fachbücher zur Verfiigung.

Prüfungen

Zrvei Tage pro Studienjahr sind für Priifungen
vorgesehen. Für jede l,ehrveranslallung gibt es eine
eigene Prüfung. Die Prüfungsfragen sind für alle
Studenten die gleichen und werden schriftlich, in
Form von Ilausarbeiten, beanlwortet. Die Studen-
ten können zur tseantwortung ihre Skripten und
lliicher heranziehen odcr ilie Frägen rntereinander
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tresprechen. Jeder.ltudenl schreibt aber eilre eigene
Arbeil. Ein Teil der Fragen mu6 von allen Studen-
ten beantwortet werden, die anderen werden wahl-
weise beantwortet. Die Arbeiten werden vom
Lehrer durclrgesehen und darauf unt€r \Iitwirkung
aller Studenten diskutierl .  Die Noten (fünf Stufen:
sehr güt, gut, befriedigend, genügend. nicht geiü-
gend) *erden vom Lebrer auf Grund der schrilf
li.hen Arbeit und der rnündlichen Leistungen
wrihrend der Diskussion vergeben-

Die Forschung

Seit der Kulturrevolution wüd aut:h iIr der
Forschung mehr Cewicht als lrüher auf jene Teile
der Nlathematik gelegt, die für praktische Anwen'
dungen wichtig sind. Das heßt aber nicht, daß nur
mehr auf Gebieten gearbeitet wbd, die eine unmit-
telbare Bedeutung für die Praxis haben. Es gibt
zum Beispiel tr'orschungen auf dem Gebiet der
strukturellen Stabilität von Di{lerentialglei(hun'
gen, in der Operatortheorie und in der Theorie der
endlichen Gruppen. Nach den Yorstellungen der
verantwortlichen Leiter soll im Bereich der reinen
Mathematik (das ist der Teil der llathemalik, der
sich nicht mit numerischer Berechnrrng befaßt)
ungefähr eben.oviel rein lheurel is, I 'c $ip an$en.
dungsorientiert€ Forschung betrieben werden.

Während auf rein theor€tischen Gebiet der
Gegenstand der Forschung größtenteils von den
Professoren und Lehrern sell'er bestirnml wlrd,
wird in der an der haxis orienlierten t'orsr:hung
vor allem im Rahm€n von lorschungsaullrügen der
Fabriken sowie im Rahnren der ZusamrDenrrbert
mit anderen wissenschaJllichen Instituten gearbei
tet. i[anche Professoren und Lehrer besur'lle truch
öfters Fabriken, um dort die Yerrendrrng nralhe-
matischer Nlethoden, rvie zu lJeispiel die nrlthe-
matische Optimie.ung oder die I'lctho{lf.r des
Experimental Design, zu propagioren. t lberhäüpl
gehi)rt die Verbreitung mathemaLischen \fi;stns zu
den wichtigsten Aufgaben der Prolessorer und

Kontakte mit dem Ausland

Die $.egen der Kullrrrrevolutio rrrr l lr lrrochr-
nen Kontakte mit .len ausländisrüen t ni!ersitätel
und Hochsehüle wurden in lelzter Zeit wieder
aufgenommen. So hielten in diesenr Jalrr einfe
ausländische N{athenatiker an der tjniversitüt Pe-
king Gastvorlesungen; ein l,elller der rnalhemali
schen Abteilung studiert deüeit in Paris (Iunktio-
nalanalysis in Verbindung mit der Theorie der
Di{ferentiakleichung€n und numerisr:her Analysis).
In Zukunft werden auch ausl:indisrhe Studenten an
der Pekinger Universität IUathematik sludieren
können.
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TIBET UND CHINA _
der Seg durch die Jahrhurrderte

Der Autor dieser Afbeit hat viele Jahre in
Asien verbracht, mehrere l|ücher zum Thema ge
schrieben und war drei Jahre lang Auslandskorre-
spondent in Peking. Sein jüngsles Werk ,,Korea-
report" isl soeben im Europaverlag erschienen.

Das Autonome Gebiet Tihet ist mit dern
Ostteil 'I'schamdo rund 1,2 tr'Iillionen Qrradratkilo-
meter groß und zählt etr.a 1,2 N{illionen }iinwoh-
ner. Es gehört mit einem Bewohner per Quadrat'
kilometer zu den am dünnsten besiedelten Territo
rien der Erde. Zwischen dem Kunlun und dem
Ilimalaya liegt däs größte und höchsle llochländ
unserer Welti die Hauptstadr Lhasa li€gt in etwa
5000 Meter Höhe.

Die Bevölkerung Tibets besteht zum größten
Teil aus Viehzüchtern (Schafe, Ziegen, Yaks, Ka
mele), die zum Teil noch Nomadenwirtscha|t
betreiben. Im Hochland entspringen zrvei der gro,
6en Flüsse des indischen Subkontinents, der lndus
und der Brahmaputra. Es sind bedeutende lloden-
schätze vorhanden, die jedoch noch haum auqe-
beutet sind. In den letzten Jahren ist erstmals
lndust e entstanden, so ein Eisen- und Stahlwerk
sowie ein WaßserkraftwerL bei Lhasa. Es wurden
bedeutende Fernverkehrsstra6en gebaut. eine
2100 Kilometer lange Straße voD den ltovinzen
Szetschuan und Tchinghai, einc Stra6e ron 1200
Kilometer Länge aus dem autonomen (;ebiel der
tliguren, Sinkiang. lbcnso eine 1,100 Kibnreter
lange tsahnlinie von Hsining nach Lhasa.

Die ersten t ibetischen Stämme si|d aus dem
Nordosten in das Land eingcvandert. rornehmlir:lr
Jäger, Viehzüchter und Ar:kerlrauern. tlnter (önig
Tsrong-Tsan-Gampo entstand im T.Jahrlr l lnderr
ein feudales Großreich. das eine kullurel le Uli i tezeir
erlebte, während der mit dem Buddhisnru: rrrrnc
sische und indische Kultrrr in Tilet eindrang_ Lm
1400 gründete Tsong kha-pa (der aus dem Zwiebel-
l a l  S l rmmendp) .  c i n  Rc to rn ,d tu r  ' l c :  l . an r r i -mu- .
die sogenannte GelLc Kirche, nar.h derr gemen
Ilützen, die deren N'lönche tnrgen. Seit 16.11 war
Tibet eine Theokratie mit dem ljalai l,ama als
weltlichem und geistlirhem Oberhaupt.

Die Religion, die sich in Tibet entwickrlte.
war typisch fiir den Charakter des Landes: die
großen, weiten Flächen, menschenleer, waren
fruchtbarer Boden für N{editation, die Einsamkeit
förderl€ das introvertierte Denken. Cleiclüeirig
abc r  en t - l änd  um den  $a l i r en  GhuL . r r  e ine  ganze
Schule von Beiwerk und llntstellung, die nichG mit
ihm zu tun hatt€. Christmas Humphrey, ein führen-

der I-rrjtischer Interpret d€s Buddhismus, schr€ibt:
,,\irgendwo als in Tibet gab es soviel Zauberei und
schwarze Magie und soviel Erniedrigung des Gei6tes
für selbstsüchtige, üble Zielsetzungen". Durch die
Personalunior von weltlicher und geistlicher Herr-
schaft entwickelte sich in Tibet eine Priester-und
N'lönchsaristokratie, die bis in die jüngste Zeit
Sklaverei und Leileigenschaft praktizierte, die sie
mit einem System religiösen Terors plus mittel'
alterlicher Folter aufrechtzuerhalten &'ufrte.

Der diamantene Wagen

Der Lamaismus gehört in der großen Teilung
der buddhistischen Schulen zum trlahajana oder
,,großen Wagen", der jedem Wesen Erlösung ver-
sprirht und nicht nur dem Nlönch. Die aus der
Iolge der Wiedergeburten befreite Seele kommt
aus freiem Willen zur Erde zurück, um anderen zu
ihrern Seelenheil zu verhelfen. Der Nlahajana
Buddhismus ist in China, Tibet, Jäpan, Korea und
Vietnam verbreit€t, zum Unterschied vom llinajäna
oder ,,kleinen \lagen". in dessen Mittelpunkt die
Verehrung des Gautama lluddha als tr{enschen und
die indiliduelle Erlösung drrrch gut€ Taten und
danrit die Befreiung von der Wiedergeburt steht.
Das Verbreitungsgebiet des Ilinajana ist Ceylon,
tsirma, Thailand, Laos und Kambodscha. über die
Schulen des Iluddhismus und dercn Interpretätion
sind zahllose Werke gesrhrieben worden. Hier
reicht der PIatz nur zur elementarsten Definit ion.

I)er Lamaismus versleht sich gerne als dri €
Sr:hule des Buddhisnru,q, als Vadschrajana oder
.rdiamantener Wagen". ' l 'atsächlich herrschte in
Tibet bis zum T..Jahrhundert der Bön, ein mysti
scher ( j laul,e. dessen l lauptperson rler Schamane
war, ein 1\lagier und Zauberer, der $rtes \\'etter und
eine oute llrnte besthrvor. ller eindringende
I t t t ddL i -mus ,  J " r  " l , pn -u  $ i ,  de r  H inL Iu i . rn r r s  e ine
al,ü,rbiererde Krafl der Tolcranz besitzl.  ahm
l)ereitwil l ig die Praktiken der srh*arzen \tagie des
Il inr aul. Nath der überl ieferung {rrd. der
Ihtddhisrrrus von der schii lren Prir)zes-rir Wen'I'sch(-lg der |hirre-qisr:hen Tang-l)yDa-rrie iDr Jah
re 641 äls \ l i tgif t  f i i r  ihren ßräutigam, dcn srhon
cnr'ähnten Kitnig Tsrong-'lsan (]ampo, nach Tiber
gel,rar:ht. Oelehrte behaupten. daii dieser Brrddhis-
rtus bereits danrals in einer korrumpierten lnd
vefwässerten lorln narh Tibet kant. Cr war stark
tnit Tantrismus durchsetzt, einem hinduistischen
Nlystizisnus, der von sexrrellem Syübolismus be
herrscht wird.

Im 11. Jahrhundert karn der indischr Xlönch
Atisha nach Tibet. wo er den tantrischen Buddhis-
mus weiter verbreitete. Seine Schule führte zum
Reformismus des oben genannten Tsong-kha-pa,
des (lründers der Gelugpa-Sekte oder celben Kir



che, der Gelbmiitzen, zum Unterschied von den
Rotmützen, die sich der Reforrn widersetzten, oder
den Schwarzmützen. die dem alten Bön-Gtauben
treu blieben. Zum Gelugpa-Orden gehörten rmmer
der llalai Lama und der Pantschen- oder Tashi
Lama. Die Lchrct| de- l ibetani..hen Lamaismu.
sind im Kanon Ka-grur (l0B Bände) und den
Auslegungen, Kommentar€n, Erläuterungen des'lan'gyur (225 Bände) niedergelegt.

Der Dalai Lama

über die Person und Bedeutung des Dalai
Lama gibt es viele Interpretationen. Der tsegriff
La-mä bedeulet . .dpr Erhöhlp und hJr uriprüng-
lich für die Vorsteher der Klöster und höchsten
Wijrdenträger reserviert. Unter den Lamas stehen
die Gelsu oder Diakone, die Gen-ye oder Novizen,
schlieBÜ(h die Ce-nen oder La;er. l)Fr Lamai3mu.
kennt ein ganzes Pantheon von Cöttern und
Halbgöttern, obwohl der l3uddhismus ursprünglich
eine ,,gottlose" Lehre der prahtischen Lebensfüh-
rung des Menschen r.ar und Buddha selbst sich
n i .h l s  $en ige r  denn  a l .  Co r t  re r i t dndcn  $ iD .en
wollte. An der Spitze der lanaistischen Cötter-
familie steht Awalokiteschw;rra (oder Tschenresi),
et\ya ,,der ew+ gegenwärtige Weltgeist im Tempel
der Natur", auch der Padnrapani (Lotus-Oeborene)
und damit Tr:iger und Empfänger der berühmten
tibetanischen Gebetsformel ,.Om mani padme
hum" (wörtlich: Heil dem Ju$el iln l,orus). Nur
der Dalai Lama ist berechtigt, die lnkarnation des
Awalokiteschwara zu.eprüsentierel. Iir wird damit
zum ,,[,ebenden Buddha", i,"t jedoch nicht der
einzige dieses Ranges, der die Inkar ation eincs
Buddha aus dem Pantheon anzeigt. Der Pantschen
Lama ist die Inkarnation des ,\milül)ha, eines
anderen Gottes.

Der Pantschen Lama
Das Amt des Dalai (( lrdj) l ,ama wurde

erstmals mit dem Neffen des Tsong khä-pa bcsetzt.
Gegenwärtig halten rvir bei der 1.1. Inkaflrahon des
llalai Lama. Nach der Tradit ior ist der l)ulai l .ama
das weltliche Oberhaupt. während der pantschen
Lama (der heute in l,hasa oder ilt peking lebl) das
geistliche Oberhaupt sein soll. Beide weräen jeäoch
oft als Gott-Könige bezeichnet. Der Auspruch des
gegent|ärt igen Dalai Lama ats nbprhä,rpa dcs r ib..
l an i . rhen  Buddh i rmu .  i . l  n f l , h  dF r  i  l , e r t i . f e r r rng
keineswegs bewiesen. Zu verschiedenen Zeiten wai
einmal der Dalai, dann wieder der Pantschen Lama
der Übergeordnete, zumjndest aber ilurden sie als
gleichwertig betrachtet. Tibetanische Gelehrre
lehnen üIr igens den Terninus,,Lehender l tuddha'.
als chinesische tsezeichnung äb und ersetz€n ihn
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durrh das Tibetische,,Tschu,gu". was wiede.um
d{s uns bereits geläufige Sanskritwort ,,Grrru".
also Lehrer. Weiser bedeutet.

lnteressänt isl, daß nach der üb€rlielerung das
Wort Dalai nicht nur für ,.groß" stehr, sonoern
auch aus deln Mongolischen als Bezeic-hnung für
,.Ozean" abgeleitet wird. in der Bedeuturg von
,,Weisheit, 9r()6 und weit wie der Ozean.,. Ebenso
kurios ist die Deutung, daß der Pantschen Erdeni
seinen fitel üus drei Sprachen ableitet: ,,Pan,,. das
Sanskritwort für weise, ,,tschen", tibetanische für
groß und ..Erdeni" für das Wort Juwel in der
Nlandschusprache.

ln dem ersten ,{bkommen zwisrhen den
tibetischen Behörden und der Volksrepublik (von
dem später noch ausführlich die Rede sein wird),
wird ausdrücklich von den Funktionen und Befug-
nissen sowie vom Status des Dalai Lama und des
l'antschen Erdeni als ziyeier gleichberechtigter
[rürdenträger gesprochen. Der Pantschen ist also
weder ein Ersatz für den Dalai noch dessen
finlergelener. ln bestinmten Perioden, so berich-
teten Rejsende und Xlissionare durr:h die Jahrhun-
dcrte. ivar der Dalai Lana nur ein Kn;iblein am
(iängelhand des Pantschen, der politisch und reli-
gri js dcn ,,starken lUanD" därstel l te.

l)enn der llalai Lnma ivar zumeist ei Kind,
rla. na, h , l .r  i  lFrl i . tcnrng dip t\  icJergpbrrl  dpr
:ec l t '  . lF .  \urJ ' |gecängenerr  f la la i  \erk i , rp. r tF Es

Sbi viele Ilerirhte tiber die Arr und Weise, wie die
$n dergelnlr t  eines Dalai  Läma iestgestel l r  und
gel i rndclr  wi.d.  I )er österreicher I le inr ich I Iarrer,
i !ährend de,r z$eiten \ \ 'e l tkr iegs ]Jeralcr des Dalai
Lamrt.  f rer ichtct  ron der Äu{f indung des gegenwär-
t igen 11. I)alai  l ,anra. al icrdirgs iuch nur arr l
( ; rund von Erzühlrrngcn, wi |  er s ie , tulgcr{)mmen
l)ät.  l ) rnarh wurde dr i  51ärsorakel beiragl.  dor:h
erst z lvc'  Jahre narh denr ' t 'od des t i l .  Dalai  L.rma
hatte der I tcgent i ,n l |asserspi.gr l  . ines,sl ]es eine
Visnir .  die l l in l ,eise aul die Szrrre gatr.  uo r ler
nerre l )alai  l ,ama gef irnden i !erden sol l te.  In ernert
t)or1 im l lezirk ,1nrdo. i r r  der rhirrcsislhel  t rovinz' I 'chirgh.r i ,  

hätre dn: arrsgesandte t)etegatron . tann
tatsächl i r ,h das Kloster rnd das [r 'nachl)ar lc
Uaucrnhau-s gefunden. in den ein zwei: ihr iger
Knabe lebte, der ohne Zögern arrs rnehreren gleich-
art jgen Gegensländen jene auswählre. die aus denr
l lesi lz des fr i iherer Dalai  Lama stammteni auch
körperl iche \ la le au{wies, die ihn als l*arrrat ion
des I)reizehnten ausryiesen urrd ba| l  mit  Selbstver-
ständlichkeit den anderen Lamas den Segen erteil-
te.  Wieweit  solchc I ter ichte histor ische ^uihent iz i
täl beanspruchen können, bleibt rvohl dern Leser
iiberlassen.

llie llinsetzung eines l)alai Lama uno rresserr
Regierungszeit lief jedenfalls in vielen Fällen weil
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weniger fiiedlich ab als man annehmen könnte. Die
(;ott-Könige im kindlichen Alter waren \,ielfach
Spielbdll in den lländen der Regenten und Objekt
oft bluligster Diadochenkämpfe in der Hierarchie
Tibets. Naclge*iesen ist in der unvollständigen
Geschichte Tibets, daß der elfte Dalai l,ama im
Alter von 1B Jahren eines plötzlichen Todes starb
und auch der Zwölfte im Alter von zrvanzig Jahren
unter bisher nicht geklärten Umständen sein Leben
verlor. Selbst der Vater des gegen-ärtigen l)alai
[.ama *.urde 1947 vergiflet und sein erster R€gent
irn Gefängnis erwürgt, offenbar von einer CliqLre,
die mit der Wahl des Vierzehnten nichr einver

Invasion oder Befreiung?

Als irn Jahre 1950 die erste Rebellion der
tibetischen Adstokratie gegen die Chinesen nieder-
g€schlagen würde! berichtete di€ Weltpresse von
einer ,,Invasion" Tibets durch Einheiten der chine
sischen Volksbefreiungsarmee. Tatsechlich war
jedoch Tibet durch die Jahrhunderte ein Teil
Chinas, woJür eine Fülle von historischen tseweisen
vorliegt. Tibet war niemals als u abhängiger StaÄt
von irgendeiner tr{acht anerkannt und war im
Ausland niemals diplomatisch vertreten. Der An-
fang der tibetisch-chinesischen Beziehungen liegt in
der bereits erwähnten tle;at der Tang-l'rirzessirr
Wen Tscheng mit Könrg Tsrong-Tsan-Gampo.
König Tridetsogtäir, der gleichfalls eine 'Iang-Prin-

zessin heiratet, sandte im Jahre 729 eine l)enli-
schrift an den Tang-Kaisel Hsuan Tsung, in der er
Tibet und China als (llieder einer Familie bezeich-
net. Vor dem Djokhan-Kloster in Lhasa steht das
Nlonumenl der Einkkeit zwischen Onkel und
Ne{fen. gemeinsam von €inem Tang-Kaiser rurd
ein€m tibetischen König im Jahre 82l errichtel.

Besonders eng waren die tibetisch-chinesi
schen Beziehungen zur Zeit der Herrschalt der
mongolischen Yuan-Dynastie ab dem 13. Jahrhun-
dert. Ein Hofmeister der Yuan residierte in Lhasa,
und Tibet entrichtete Steuern und Geschenke als
Tribut an die Yuan,Kaiser. Diese 'lradition $.urde
auch unler der Ming-D!nastie fortgesetzt. Zur
ThronbesteigxDg der llling Kaiser kamen tibetische
,{bgesandte nach China, ükrLrachten ihre
Glückwünsche und erhielten gleichzeitig die Bestä
tigung der Herrschaft des Königs von Tibet durch
den Kaiser.

Souverlinität und Sureränität

Jit dem Änhitr der Tching-(Ilandschu)
Dynastie trat keine Anderung dieser Tradition ein,
im Gegenteil. die Bande wurde womöglich noch
fester. Der 5. I)alai I-ama kam 1662 selhst nach
Peking, um seine Glückwünsrhe zu übermitieln Lrnd

erhielt dafür vom Kaiser Kang Hsi den Titel eines
Dalai Lama ofTiziell verliehen. Kaiser Tian Lung
autorisierte unter dem 7. Dalai Lama die llacht-
befirgnisse der,,Kascha", der ört l ichen Regierung
Tibels. die aus lier (später sechs) Kaluns oder
Nlinistern bestand. Als l?91, irn 56.Jahr der
Herrsehaft Tian Lungs, die Gurkhas aus Nepal in
Tinet einfielen und die tihetische Armee vernich-
tend schlugen, eilte auf die Hilferufe des Dalai und
des Pantsrhen Lama eine chinesische Arrnec lor
20.000 Nlann den Tihlern zu Ililfe. Die chinesi
sche Oberhoheit iiber Tibel stand yoln 7. bis zum
19- Jahrhundert außer !'rage. Der lpätere Str€it um
Definitionen Souveränität (Unabhängkkeit) oder
Suzeränität (Oberhoheit, Schirmherrscha{t) war
zumindest bis zum Ende der trlandschu-Herrsr:halt
eindeuiig zugusten des letzteren Begrif{s ent-
schieden.

Eine Periode der Ungewfiheit und der fak
tisch weitgehenden Selbständigkeit Tibets gab es
nur zu Zeiten innerchinesischer I\irren. Eine solche
Periode gab es vorn Sturz der trlandschus l91l bis
zur Gründung der Volksrepublik im Jahe l9,t9.In
diesen 38 Jahren wurde China von einer Seri€ von
Bürgerkriegen. schließlir:h rom antijapanischen
Krieg und dern zweiten neltldeg erschüttert. Die
Bürgerkriegsgenerale, die sogenannten,,Warlords.,,
herrschten wie kleine haiscr mit ihren Privat-
armeer iil)er gänze Protinzen von der Cröße einer
europäi-q.hen ['lacht. Die Versuche Tschiang Kai
scheks, eine Zentralregierung der nationalen Ein-
heit zu -qchäffe , schlug€r lehl. Daher reichte serne
Nlacht arrch nicht bis in die fernliegenden Crenz
gebiete NlandschLrrei, lnnere llongolei, Sinkialg
und Tibet.

I)och selbst zu diesen stiirmisehen Zeiten
rlurde die chinesische Kontrol le i iber l ibet $eder
von den Croßmächten noch von der \Iehrheit der
tibetischen Theokratie ernstlich in Frage gestellt,
a r r ,  h  renn  Feuda lhp r rcn  i , r  L l r r "a  ze i i r ^e i "e  ro r r
exrenr .,unäbh;ingige Großiibet '  träumten! vor
allem unter dern Eintluß hritischer Politiker, die'l'ilret sowohl als strategis.hen Preltbock zur
Riickendeckung Indiens rie au{rh als }I inel zur
üinschikhterung Rußlands und China"s zu schätzen
rvußten- Aurh in der Simla-Konvention von
1913/ |  9l '1, von brit isch,indischen, chinesischen
und tibetischen !ertretern unterzeichmet, lvird die
chinesischen Suzeränität  i i l )e.  TiLer anerk!.ni .
nebst der Autonomie lür das lufiere ode. westliche
Tibe t.

I  q 3 0  . a n d t p  d i r  K u o m r n r a n e - R e g i e r u n g . i n e r r
Gesandten nach Tibet. r4er Jahre späler wurde von
ihr in Lhasa ein Bibo ltir tibetische Angelegenhei-
ien err ichtet.  I )en Tod des 13. Dalai  Lama nelde,
ten die tibetischen tsehörden pflichtgemäß nr



Nanking. Der gegenwärtte Dalai Lama wurde ja
auf chinesischem Gebiet, in der Provinz Tchinghai,
gefunden, dem Provinzgouverneur mußten die
Tibeter 400.000 chinesische Dollar für den Knaben
bezahlen, der von Soldaten der Kuomintang nach
Lhasa begleitet wurde. Und die Inthronisierung des
damals füntährigen 14. Dalai Lama wurde arn
22. Februar 19.10 vom Kuomintang-General
Tscheng Tchien vorgenommen, der vermutlich
heute noch in Peking in Pension lebt. Die Regie-
rung der USA hat 1943 in eiD€m aide-memoue
betont, daß sie die Suzeränität Chinas iiler Tib€t
und die Err.rähnung Tibets als Teil Chinas in der
chinesischen Verfassung niemals in Frage gestellt
hat. Der Dalai Lama berichtet in seiner Autobio$a,
phie, wie er nach dem Sieg der chinesischen
Revolution 1950 Telegramme und Delegationen
nach Großbritannien, den USA, Indien und Nepal
sandte und um Hilfe ftii die bedrohte ,,Unaihängk-
keit" bat. Der llilferul blieb unbeantwortet, die
Delegationen wurden nicht einmal empfangen. Die
Gro6mächte hatten berücksichtigt, aan aii f.rage
der Zugehörigleit Tibet. zu Chirra eine r:1er r l ,nigen
Fragen ist, in der die Volksrepublik rrnd die
Tschiang-Kai-schek-Verwaltung auf Tair^,an erner
lueinung sind.

DaB l7-Punkte-Abkonrmen

Man könnte sagen, daß die neuere Geschichte
Tilets mit dem 23. I'lai l95l beginnt, äls der Datai
l,ama das 17-Punlte,Äbkornrnen mit der Jlegierurg
der Volksrepublik in Pekirg unterzeichnere. Vor
her rollten allerdirgs no.h eine lleihe ron dramail
schen Ereignissen ab. Zu lhde des Jahres 19-19
hatte die chirresische Volksbclreirngsarnlee (VIIA)
al le Cebiete der am 1. Oltober 19-19 g(gi indeleD
VoUirepubiik einverleibt mit Ausnulrnre'täinäns
und f ibets. t) ie VIIA traf Vorlrerei lungen. io Tiber
einzumarsehiereo und ging dabei schr bedithrig zu
\\erke. Schon irn Jnnner 1950 hatte der Datai
Lana die oben rirw:ihnten vergelrt i ,  tren l l i l ierrr le
an die $'estnäfhte gesandl. Aber erst im.'ul i  t{)5i l
er)tsandle die PeLinger l tegicrung dcn t,eber)den
Iiddha Geda. einen promincnten l,arna. nach
l,hasa, um rnit der Kascha i iLer cine Ir iedl irhe
[inverleibung Tibets zrr verhaDdelrl .  (]eoa wurde
jedoch i l1 Tschamdo pl i ; izl irh von eincr rätse]haf-
tcn Kranlheit bcfr l len urrd starl, ,  sei lp Leiche
wurde, eutgegen der ] 'ra(l i t i ()n, soiort verl,ranDt.
t) ie Chinesen maclrten spütcr den hrit is|hcn,\gerr-
ten ford für den' l 'od Cedas !crantrvort l ich.. lerlen,
falls war der fall ein Signal liir die Chi[esen. dää in
Tibet Kräfle am Werk waren, r l ie eine fr iedl iche
l,ösung des Verhältnisses Lhasa-peking rerhirrr lern
wolllen. 'l'ntsäi]hlifh grifi die tilretische 4rmee die
L in l , c i l en  dF r  \U \  i r r  T -han r r t u  r n ,  uo  - i e  am
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19. Oktober 1950 vernichtend geschlagen ivurde.
Der Oberkommandierende der tib€tlnischen
Armee, Ngapo-Ngawang,Dschigrne, wurde gefan,
gengenommen! erwartete erniedrigende Folterun-
gen und seine Hinrichtung. Der Akt hätte in Tibet
nicht einmal Empörung oder Verwunderung ausge,
löst. So verlangte es die jahrhundertealte Tradirion
vom Sieger gegenüber dem Besiegten. Ngapo aber
wurde freundlich behandelt und von den Chinesen
unre r r i . l , t e r .  daB  . i e  gekummcn  .e ien .  um e inen
Vertrag mit den Tibetern zu schließen. Ngapo gab
die Botschaft an den Dalai Lama weiter, der sich
na'-h Jatung an der indischen Grenze zuückgezo,
gen hatte, um notfalls in lndien As1.l zu sur:hen.
Als der Dalai Lama von der I-laltung der Chinesen
eduhr, sandte er Ngapo an der Spitze einer Mission
naeh Peking, um ein Abkommen auszuhandeln.

Zur Orientierung seien hier die wichrigsren
Aspekte des l?-Punhte dbkomnens angeführt:

1)Das t ibeti-.che \rolk l iehrt nieder in die
grolie Völkerfamilie des Vaterlands der Volls
fepublik China - zurück.

3) Ilem tibetischen Volk sreht das Recht der
nationalen Cebietsautonomie unter der einheitli
chen I ührung der Zentralen Vollisregierurg zu.

._ 
,1) Die Zentrale Volksregierung führt kenre'

-.lnderungen im best€henden politischen Systen
Tibets durch. Sie wird den lestgelegten Status, dic
!unktionen und llachtbefügnisse des Dalai La;r.ra
und des Pantrchen Urdenj ( in Punkt 5) oi.ht
ändern.

7) Die Poli t ik der Religionsfrejheit wird
dur(hgelührt. Der rel igi i lse Glanbe. die (;ebräuche
und Sil tcn des t ibcl ischen Volkes !,erden geäfhtet.
die l ,anrl löstcr erhalten S{)hütz, in ibrem Einkom-
men werden keine \nderirngeo durchgefi ihrt.

I) ie Punll€8. I und t0 berreften die Lrr,
wandlung der t ibetisch(t Armee in Einheil .n der
VltA stir ie die Fördemng von Kutluf. S(1ruü,i1.
dung urd \\  i f isl  h.rft .

I  l)Wrs die verschiedenen Reiornc in.t. ib.r
lF r f l r l l .  - u  t \ i r r l  ' p  Zc r l r , r l c  \ , , t l . r . g i , n  rg  k . rn , . j
/ . $ane  au i i r L . r r .  L ie  ö r r l i , l , F  H .g i . ru rs  \ , , r  j i l , c l
sol l  von sich aus I lelbrrnerr drrrc|hhrenl

I3) Die \rB\ i l i rd beil lr  l lerrr ' len ' l ' ibers diese
Rn htl inien Leli)ken und ebenso auch beim Kaul
urrd \ erkaLrf naeh Recht rrnd Bil l iskeir handcln.
\\eder Nadel nor:h Zrirn darf dei BerölkerLrng
wil lki ir l ich genomneu werden.

Eine Armee von Buddhas
Dic \ i I lA hatte sich von der Niederlag. der

l ibel is|her Armee im Oktober 1950 Lis zur Unter
zeirhrung des ,, lbkommens im IIai l95l röl l ig
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passiv verhalten und jede Einmischung in tibetische
Angelegenheiten vermieden. Der l'ranzose lichel
Peissel. der mil Slolz behauptet, bis in die Gegen,
wart mit den tibetischen Rebellen gekämpft zu
haben, hat in einem vüulent antichinesischen Bueh
(.,Die Chinesen sind dal") diesen Umstand bestä
tigt. Er berichtet, daß die gefangenen tibetischen
Rekruten mit ihren Cervehren nach Hause ge-
sohickt worden seien und die Taschen voll Silber-
dollars gehabt hätten. Die Chinesen hätten keine
Scheunen geplündert und keine tibetisch€ N'lädche
berührt. Sie hätten fib ihren Transport g€zahlt und
nicht einmal eine Stecknadel genommen. \\eder
hätten sie lIönche getötet no(h heilige tsücher
verbrannt. Sie hätten sogar fü die Butterlampen in
den Klosterkapellen gezahlt. wenn man sie einludj
die heil igen SchLeine zu besuchen. Peisselberichtet.
daß die l ievölkerung die lUA bald als eine Armee
von Buddhas bezeichnete. Wer die Ceschichtc der
chinesi-qchen Revolution studiert, wird linden. daß
es gerade diese Halhrng der Soldaten und ihre
Disziplin war. die während der Bürgerkriege auf die
Bevölkerung nachhältigsten llindruck machte und
schließlich zu den Llmschvung in der Haltung der
Millionen zugunsten der lte\olution entsr:heidentl
Deruug.

Spätere Berichte, die genau das Gegenteil
behaupteten nd die Chjnesen der furchtbarsten
Verbrechen beschuldigten, widersprechen daher
jeder Logik. Warum sollte die VBA ptiitzln:h die
ober geschilderle Haltung äufgegeben haben? Es
wird von l\lassenmorden. ja, sogar Völl.iermord
gesprochen, von XIässensterilisierung, der Ver,
schir:kung von Xlillionen Kindern nach Zentral-
china, von der Zerstörung von Klöstern und rler
Plijnderung ron Kux-rtschätzen. von der Verhöh-
nung der Religion und der Folterung von Xlönchen.
llag sein, däß die tibelische Arislokratie arrf diese
Weise auf die Informationen äntivorten wollte. die
die Chinesen i iber die ( irarrsarnkeit der t iLetischen
Zustände verbreitete. In Alrsstel lungen wurden
Folterwerkzeuge gezeigt - lür das {bschneitlen
von Nasen und Ohren, fiir das ,^usstecnen oer
Augen, fit das tsrechen der llandknochen. r.,anze
Reihen von lnstnrmenten f i i l  Torturen. die nur mit
den dunkelsten Zeiten dcs trli elalters zu verglei
ch€D naren, eines llittelalters. rvie es sich anschei
nend in dem von der Welt abgeschnittenen Tibet
bis in die Neuzeit erhälten konnte. Das Leben war
hart und grausam im t ibetischen l lochland. l)er
kanonisierten Milde des Buddhismus standen
schwarze \Iagie urrd a;rausamkeit gegenüber, das
waren die zwei Cesichter der tibetischen Vergan-
genheit, die nieht erst die Behörden der Vollisre-
publik entd€ckt und arrlgedec|t hatten. Sie wurde
larye Zeit vorher von zahheichen lorschern und
Reisenden il Büchern be".chrieben_ Wie weit diese

Methoden !€rbreitet waren, wieviele Menschen von
ihnen betroffen waren, ist nicht einfach festzu-
stellen. l\Iag sein, daß ihr Ausmaß geringer war als
die chinesische Propaganda es ausmachte. Jeden,
falls wurden fiir die AnschuldQunger gegen die
Chinesen niemals Dokumente vorgelegt, sie stützen
sich ausschließlich auf die Aussagen von Flüchtlin-
gen, die, wie Fliichtlinge überall in der Vett und zu
jeder Zeit, die Beweggründe fijr ilrr Verhalten durch
entsprechende Berichte glaubhaft machen woll€n.
IJie zweite Quelle antichinesischer Erkläflrngen
sind die Reden und Sehriften des Dalai Lama selbst
nach seinem Eintreffen in Indien. Sie erscheinen in
einem anderen Licht, wenn sie (im nächsten
\bschnitt) mit seinen Äußerungen auf tibetischem
lloden verglichen werden.

Letzten lirdes sind in der Politik *eniger
Iimolionen und l\'litleid maßgebend als rielmelr
reale trIachtfaktoren. Die Ceschichte unserer west-
lichen I!elt Liefert dafür geniigend Beweise. Es
braucht nur an die .{usrottung der Indianer in
Nordamerika erinnert zu werden, üler die es gerade
in jüngster Zeit viel Literatur gegeben hat. Oder an
die N{assaker der Heere Nlussolinis in Itatien, an die
Greüeltaten deutscher, britischer, französischer,
holländischer, portugiesischer Kolonialsoldaten.
Freilich muß man gleichzeitig auch daran denken,
daß die \rer{olgten in i h r e r Form der Rache
und des Widerstands auch nieht immer rvählerisch
waren. In Tibet war die Siluation nichr anders. Die
lheokratie versuchte. ihre Iierrschaft mit allen
geistigen und materiellen \Iitteln Äufrechrzuerhal,
ten oder zumindest zu verlängern. Auf ebensolche
Weise setzte die Votksrepublik China alle Mittel
eiir, um das. ihrer l\leinung nach, ihr zustehende
Recht suf Tibet als Teil Chinas geltend zu nachen.
Dabci mag es zu übergritfen und übertreibungel
gelommen sein. Im rvesentl i(hen jedoch ist anzü-
nehrneo, drß die chinesische Regierrrrrg auch irn
Iral l  f ibet jenen Prinzipien ihrer Nationalirälen-
1 'o l i t i l ,  t r c r r  g ' L , l r ,  L rn  i ' 1 .  d ie  - i ,  h  i n  \  c rga r rge r rn r r r
urd (;cgPn$ arl Lp\ ührt lralrrr.

l)och kelrren wir zurin:k in die Zeit,  dic der
I lnterzei(: ln)ung des l7 I,urüte-,\bkommens fokte.
I)ie erslen 1\lodernisierungsmalinahmen wurden
von den Chinesen getroffen. Slraßen gebaut, Kran-
kenhäuser errichtet, die Schulbildung eingeführt.
195,X trat der Dalai [ ,ama eine Reise nach China an.
die fast ein Jahr lang dauerte. Aus dieser Zeit liegen
zahllose Ber!eise dafiir vor, daS der l)alai nicht
etwa Llo6 die diplomatische l,flicht erfüllte. sernen
Gastgebern zu darüen ünd däs gute Verhältnis zu
Peking zu preisen, sondem $eit dariiber hrnaus
ging. r\m 23. September 195:l erkl:irte er rn erner
Rede in Peking, daß die Einigkeit zwischen dem
llan-l olk und dem tibetischen Volk t;glich stärker
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werde und in Tibet eine friedliche und freundliche
Atmosphäre herrsche. Er versicherte den Vorsitzen-
den Mao Tse-tung der Unterstützung von Regie
rung, Mönchen und f3evölkerung in Tibet für das
1?-Punkte'Abkommen. Er dankte für das respekt'
volle Verhalten der VBA gegenüber den religiösen
Sitten und Cebräuchen.

Hymnus für den Vorsitzenden Mao

Höh€punkt dieses Verhaltens des Dalai Lama
gegenüber der chinesischen Zentralregierung und
dessen Führern, vor allem gegenüber dem Vor
sitzenden Mao Ts€-tung war ein llymnus. den der
Ilalai Lama für den Vorsitzenden Nlao im Jahre
1954 verfa6te, und in dem er den chinesischen
Füher mit Tschakravarty, einem heiligen, mächti'
gen König aus der indischen buddhistischen über-
lieferung, verglich. Die Taten Mao Tse-tungs ver'
glich er mit jenen Brahmas, des Schöpfers, des
Erschaflers des Universums. Nur arrs einer Unzahl
guter Taten könne solch ein Führer geboren wer-
den, der wie die Sonne ist. die die Welt erwärmt.

Hier eine der vielen Strophen der Ballade:

,,Deine Schriften sind lrert!oll wie Perlen und
mächtig wie die \\ ogen des Ozeäns, die bis zunr
Himmel reichen.

Oh, verehrtester Vorsi l?ender Nao, mögest du
lange leben. Alle tr{enschen sehen in dir eine
schützende Nlutter, sie malen dein llild in;t llerzsn
voll Begeisterung. N1ögest du enig lelen und uns
die Straße des Friedens zeigen.

Unser großes Land war nit l ,eid und l)rrnkel-
heit erlüI l t .  I)u l ,elreist al les mit drirren t, icht.
jetzt siid die llens.hen glii.kli.h."

Hinler diesen I lorten, die \on votlendeter
l larmonie und prohlemloses Cli i lk z*isthtn der
Kascha und Peking, zwischen dem l)al i i  Lärrlä u d
der Zentr.r lregierung ki indeten, entwirkelten sich
jedo,:h 1)inge, , l ie keine grte Zukunlt verhir ' l icn.
Die I lymne an Nlao. die ich im I 'el i lger Lama'
tempul Lewlndern konnle. wo sie viel lci(hl heLrle
no,:h zu sehen ist, diente vieler Arisl.)kratcn und
fi ihrenden Lamas aus der Umgebulg des l)alai
oflenbar als Tanrrrng, rrm das Abkommtn der
1r- Punkte zurn StLeitern zu bringen. ( lhincsen uDd
Tilleter bcsrhltldigten spüter eilander. das {ir-
kommen gebrolhen und reruaten zu ha|en. \\ ' ic
weit diese llesr.huldigrngen zutretTer, ift nruqels
ausreichender Infornral ionen cht leichl iestzl-
stel len. Jedenfal ls giLL es l l inweise dafi ir .  daß die
Theokratie nicht geivi l l t  war, ihre Privi legien
kampflos aufzugcben. trlanche von ihnen legten
aüch die Zurückhaltung der ( lhinesen u d deren
Nichteinmischung als Sr'hwäclre aus. Die ( lhinesen
erkLüten sich von dem Augenblick an ni{iht mehr
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an das Abkommen gebunden, als die Rebellion in
Lhasa niedergeschlagen war.

Der 10. luärz 1959

Stichtag der letzten dramatischen Ent
wicklung war der l (1.  März 1959. Än diesem Tag
sollle der Dalai Lama einer Theatervorstellung der
VBA im N{ilitärkasino beiwohnen. Er selbst hatle
diesen Besuch vorgeschlagen und aurh das Dah-rm
g_ewählt. Die Kr:ifle, die offenbar den Putsch
vorbereiteten. setzten das Cerücht in tjmlauf, d€r
Dalai Lama sollte aui diese neise entführt werden.
Die Ironie der Geschichte wollte es. daß die
Putschisten selbst dann tatsächlich den Dalai Lana
entführten. Die Reaktionäre. rvie sie später in
offiziellen chinesischen Dokumenten genannt wur.
den, ümstellten mit bewälfneten N'Iännern den
Norbu l,ingka-Palast, in dem der l)alai wohnte. um
diesen am Verlassen seiner Residenz zu hindern. In
l,hasa erhielten die Putsrhisten Zuzug tausender
bewalTneter Khambas, eioes wilden Reiter- und
Nomadenvolkes. In llerichten wurde später oft das
Verhalten der Khambas dfarnat is iert  uno romann,
siert. l'atsächlich waren und sind die Khambas
nach unseren llegriffen Banditen, ein Volk, das
zunrindest in der \ ergangenheit mehr aus Not!
denn aus tiberzeugung und Tradition, von Raub,
\lord und Plünderung lebte. Diner jener Stämmc in
isolierten $riikeln unserer llrde, deren Lebensfiih
rung jede ^utor i tät  und Zentralgenalt  i ibergeord-
nete. Slel len au-.sfhl iefr t .  ganz gle;ch, welche (;e.
sr l lsrhaf tsof dnung diese repr; is.nl icren.

. \Ls der l )alai  l ,a lna die !erahredung nicht
' i n h d l l . r ,  l ' , r n l . ,  - J ' r J t '  , l i '  { : h i r ' .  n  F i ' r ,  j .
bcf ieondelen l \ l i tnch i r  den I ' r lasl .  Vor dem Tor
vurde er voD Khar bas dulg.h.r l ten un. l  nr i t  denr
Schwert durchbc, lrr l .  I )as rar das Sig al  zunr
oftertcrr  \ufrrr l r r .  l )or.h die Chi lesen gr i l len nirht
en).  Zeh')  Tage lang ir l ieben , l ie Soldaten der ! lJ\
in ihren Kase.ne und Stel l l l r )ge .  rülrrend in
l-hasa der {ul iuhr i rr l , te und voo den I letrel len
vermutl ich r i fht  rvenige jeDcr Zer,r törrng( n 0n(l
Pl i i t rd{rutge'r  rol l l r rar:hl  rLrrdcrr.  r l ie min spi i t rr
den Chinesen ar lasletc.  Die {  | i resische nr i l i t : i r i i i  ht
I i i ihrung machLe auch keinen !ersutü- den l)alai
l ,ar la aus den l lünden der l lebel len zu belreien.
Geni6 hal däbei der [ ]mstand eine l lo l le gespiel l .
daß das Leben des Dalai Länra rlurr:h eirre llefrei
ungsaktion in höchste cefahr gckommcll wlir{:.
Sein Tod aher hätte in dieser Situat ion verhft , rende
l'olge 1ür alle Zokü kt gehabt.

Die Briefe des Dalai Lama

l) ie faszinierendste l )okumenlensammlung
dieser zehn Tage aber ist jener llriefrverh-el zrvi
srhel dem Dalai Lama und dem politisch€ Konl
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missar der VBA in Tibet, General Tan Guan-san,
der von allen neutralen Beobachtern, sr hließlich
aber auch vom l)alai selbsf, als echt und authen
r i - . h  be . l ; i l r g l  ! . u rJpn  i - t .  B r i e lb " te  r ' a r  1 . , r ' r
Ngapo Ngawang Dschigme, der:päter zum Leiter
des Vorbereitenden Ausschusses für die Regioo Ti
bet ernannl wurde.

Im ersten lldef vom 10. trllürz bedauert der
Dalai, daß er nicht zu der Yorstellung kommen
konnte. ,.Weltliche und geistliehe Perso en, die von
wenigen üblen 0lementen angestiftet worden
waren, hind€rten rnich daran. Ich schäme mich
unsagbar. Ich bin sehr besorgt und weiß nicht, *as
ich tun soll . . . Reäktionäre, iible Elemente ver-
ursachen Zwisehe fälle und gefährden, unter dem
Vorwand, mich zu schützen, meine Sicherheit."

lnzwischen hatten die Rebellen das l?-Punk-
te-Abkommen aufgekündigt, China den Krieg er-
klärt und die VBÄ zum Rückzug aufgefordert. Dic
Chinesen reagierten noch imner ni(ht. Statt dessen
ging der Ilriefwechsel weiter. Ceneral Tän machte
den Dalai auf die gefährliche L.rge aufmerksam.
Dazu der Dalai am 12. l\lürz: ,.Die ungeselzliohen
Handlungen der reaktionären (llique machen mich
unendlich besorgt und traurQ. (lcstern sagte ich
der Kascha, sie mü6te solort den Abzug der
Reaktionäre veranlassen. die untr:r dem Vorwaad,
mich zu schützen, in den Norhu LirLgka eingedmn-
gens ind . . . "

Im nächsten Schrei l ' {  n dcutr ' l  ( lerreral Ian
Guansan an. daß die Geduld dtr Chiresen zu [nde
geht, drückt aLer die lloifnLrng aus, tlali es der
Kascha doch no,:h gelingen terdr. dic Rcbell ion
niederzuschlagen. Aurir * ird dem l)alai . \srl  ange-
boten: ,,W€nn Sie es l i i l  nötig unrl nrUgli( h hrlter).
sich aus Ihrer gefährlnrhen l,age zrr Lefreir.rr. sind
Sie und Ihre Beglcitung als Cäste des l l i l i lürkom.
ma dos hoch rvi l lkornmerr." Aber aur:h r l icsnrl l
hatten die Chinesen nirht die \bsicht. aL l ielreier
des l)alai Lama zrr agieren. Dic Ltisung de. l to-
blems wird ihm überlassen: .. \ \ ir  sinrl  Icreit.  die
volle Veranl1lortung f i ;r lhff Sicherlteit  zu i iber
nehnren. Sie al lein könnt'n entsr:heidrn, re|her
\\eg der ]Jcsle ist."

In seiner Äntwort rorn 16. llürz schildcrt der
Dalai Lama, ifie er ,,ersucht. die Lage unfer
Kontrol le zu bringen. Er h:i l t  eine R.de ror 70
Regierungsbeamlen und ermäh'|t sie zur Ruhe. Er
r{ill eine Trennungsliüie zr!ischen den Rel,ellen
und deo LoyalislcD ziehen. Llnd er verspridrl
schließlich, in ein paar lngen, wcnn geniigend
Kräfte seines Vertrauens rorhandeo sein würrllrD,
heimlich das chinesische Nlilitürkommando aufzu-
suchen.

Entführung des Dalai Lama

Doch dazu kam es nicht.  Es nar der letzte
Brief  des Dalai  Lama. ln der Nacht des 17. lvärz
r '  rrrde er nr i t  +ir 'cnr jürgerpr,  Brudpr.  .einef
Schwester und s€iner illutter - alle als Khamba-
krieger verkleidet von den Khambas aus dem
Palast gebracht und in südliche Richtung ver-
s(hleppt. tlie [Tmstände dieser Entführüng sind bei
weitem noch nicht geklärt. Der Dalai Lama reiste
nacb e;genen SchilderungeI gemächlioh, übernach-
lele in Klösle.n und wurde von der Bevölkerung
begrißt, die offenbar def X'leinung war, er befinde
sieh auf einer Pilgerfahrt. Erst nach 12 Tagen, am
29. Nlärz. betrat der Ilalai Lama mit seinem Ge
lblge indischen lloden. Es isl kaum anzunehmen,
daß die Chinesen von se;rer l'lucht nichts wußten.
Sie mußten sie bemerkt haben, als der Briefwechsel
plötzlich abriß. der l]riefbotc Ngapo mußte Kennt-
nis davon erhalten haben. Und es waren die
chinesische N achri t h tenagentu ren und Rundfunk-
stationen. die als erste das llintreffen des Dalai
Lama in lndien meldetenl Durch sie erfuhr der
indische )linisterpräsident \ehru, da6 er ernen
(last erhalten hatte. Die olfizielle Bestät{ung dafür
traf aus dem (lrenzbezirk erst vier Tage später in
\eu l )elhi  enr.

I) ie Bemerkrrng General  Tans, der l )alai  nrüsse
seinen I eg selbsi wählen. hatte offenbar auch jetzt
nofh Ci i l t igkei l .  Deno es ers.heinl  unglaubl ich. daß
dic t lh inesen nicht imstande gewesen wären. den
llal.ri r!:ih.cr)d seirter zwijuriEigen Ilerse ernzu-
holen und nach Lhasa zrrr i jckzubringen. t)er Person
dcs l)alai  t ,anra wurde arrch nach dc"ssen Ent lüh-
nrng und narh dr ' r  Niederschlagung des Pulsches in
Ti l ,el  !ol l  den Chinesen hi i :hster I tespekt entgc.
gengebfaclr t .  l )er l )alai  l ,ama wurde zum \ror-
si lzenden r ler Pror iror ischen äutonomen Regierurg' I  ihels ernannt,  nachdem die Kascha aufgelösl
rrr f t le.  Dr behiel t  u,rh Jahre narh seiner AnkLrnft
i |  I r rr l ien und trotz vehementer ant ichinesis( hef
Propaganda seinen Sitz inr I ' tk inger Nat irrnalel
\ ollskongre6.

Als der l )alai  l ,ama rach seiner Anlunlt  in
lndien p1ötzl ich die rurgeheuerl ichsten \nschrr ldi-
gü ger gegen die Chincs€n vorbrachte. wol l te man
dies in Peking einfarh icht gtaulen. Noch heute
sind \iele seiner l\litarbeiter uu-" der Lhasr Zeit, die
im Lande geblieben sintt, überzeugt davon, daß die
llrklärung nirht das \lerk des l)alai Lama gewesen
sei.  -s ie hätte in St i l .  Sprarhe uod Dikt ion, im
,{ufbar i i l rerhÄup1 rr icht der , \ r l  des Dalai  enlspro-
rhen, manrhe zrveifelten sogar daran, daß sie in
l ibet ischer Sprache abgefaßt rvorden sei.

l rL der [rk lärung, am lB. Apri l  in Tezprrr .
Indien, herau*egel'en und ülrigens von den (ihilrr.



sen im vollen Wortlaut veröffentlicht, behauptet
dc r  Da la i  Lama,  de .  lT .Pun l te - {b l , ommcn  se i  nu r
unter dem Druck der chinesischen Regierung unter-
zeichnet worden. Die Kascha habe keine Autono,
mie mehr besessen. Die Chinesen hätten viele
K]öster zerstört und Lamas getötet. Der Dalai
Lama stellte entschieden fest. er habe aus freiem
Willen und nicht unler Zwang Lhasa verlassen und
Indien aufgesucht, Soweit die erste Erklbung des
Dalai Lama, der noch weitere, im lnhalt weit
schärfere foken sollten.

I)em Betrachter drängt sich die Frage auf,
welche Worte des l)alai Lama auf Wahrheit tre,
ruhen und Cültigkeit besitzenr jene, die er in Lhasa
und Peking sprach und niederschrieb, von der
Hymne an Mao bis zu den Briefen än General Tan?
Oder jene, die er ßeit der Ankunft in Indien von
sich gab? Als einzEe Begründung für sein Verhat-
ten vor dem Eintreffen in Indien gab der Dalai
Lama wiederholt an, er habe Zeit gewinnen und ein
Blutbad vermeiden wollen. Dann könnte erjedoch
seine gegenw:ütige antichinesische Haltung ebenso
mit taktischen Grtinden motilieren. I)ie I'rage
bleibt, wie weit der Dälai Lama überhaupt Herr
seiner Entscheidungen war und ist. llr stand seit
der Entfühung nach Indien unter dem Einfluß
seiner Berater und das dilfte seine Aus\rirk ngen

Zerstörung einer Legende
Inzwischen sind scit diesen Ireiglissen

l4Jahre vergangen. Da,\ Cesirht Tibets har sir, lr
du r rh  d ie  ro r r  L l c r  Z ,n l ra l rpg iF ru  g  d , , r , . 1 , " ,  r t i t , , r , . r l
Bp lu rmFn  s r i i nd l i . h  t e r j l l d . r t .  I  nd  u rc  g r , ,ß  J , r
Respekt f i i r  die ] 'radit ion und Religion' l ibcrs auch
sein mag, es war keine gute und gerechte Ordnllng,
die der Dalai Lama in Llasa zurückl ieß. IJrrdt,n unil
Viehl,estand beJanden sich größtenieils in d€n
tländen der l,eltli(hen und geisrliche trisrokratie
und dor Klösler. I) ie ädeligen Famil ien tresaßen
dirckt 2:1,3 Pfozenr des I lodcns, die Klöster
36.8 Prozcnt. die Bearntenschrft der hiihercn
Ränge 38,9 I'rozent. Die trtasse der lJarrtrrr waren
Leibeigene. \,iele warelr noch in einem Z stanrl aler
Sklaverei. Ein unLefangener Ztrrge wie der '1.i,

betophile Peissel zeichnet in seinanl Büch (,,I)ie
Chinesen kommen") ein l l i td von Lhasa. das die
europäische Legende vom romantischen, mvthi,
schen Zentrunr des Lamaisnu! gründli{:h ze.stört -
vor allem, was das Leben der führenden Sthiehte
be l r i f i l .  L .  gdb  \u tos .  na ' ,  Jp i . t t e  T .nn i - .  mar ,
hö r l c  Ja77m, r . i L .  \ i , l e  j I nge  l . eu te  .p ra rhe r r
Englisch und hatten in Indien Schulen bcsucht.
,,I)as im allgcmeinen strenge Ktosterlcben und die
spa r ldn i - . h '  Tage-e in te i l ung ' l i \  j  ng rn  Co l t .
hön ig .  - l an ' i e ' r  i n  k ra . j .m  U ,  ge r r . . r z  z r r  dem
fröhlichen Trciber der Arislolraiie. Viele Häuser
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in Lhasa hatten beachtliche Vorräte von Whisk\.
und die Produkte von Elizabeth Arrlen waren allen
jenen Frauen wohlbekannt . . ., die partres in den
partümgeschwängerten Häusern reicher Ntlänrrer be-
*. l l . . l  

.  
E" 

.saL viere S.hc,dungcn und sFrc.gentl irhe : l ,andale . .  .  DiF iuns.n qr;srolraren
rnd man.l,p ihrcr trauen t arien 1i,t  

".arf;r"n . .Sogar da..\rrr:ehen der pterdc sär vorge-chriFtpn.
Ein rornelmer Edelmann gab oft 200U Do ar iür
ernen ve.silbert€n Sattel aus oder ful das mit
L l l . nbe i "  

, und  Tü r l , t . n  g . shmi i k tp  Zdumzcug
. r i np r  Ua | l l t i c r ,  .  .  .  2400  de r  gps .h i i  k re r rpn  Ju t i c
uere und Coll.ehmierlc ron \.pat tchrpn rrändjg in
Lhd i r .  \ p r l . r r i $en  ko . r t , a rc  l t a t -h : i r rL te r .  S .hn ip t -
tabakdosen, verzierte Schwerter und natürlich aLrch
die kelchähnlichen sihernen Butterlampen, clre
man den Göttern darbrachre,, (Seiren l j7 t i ig).

Auf der anderen Seite aber lebte clie trtasse der
Berölkerung, dumpf, priniriv, ohne ein Minimum
an Ilygierre und ;iztlicher Betreuung tn ernem
jahriausendealten Lebensrhythmus, e-ingeschüch,
terl von der Mystik der Lamas.

Die Nlaßnahmen der pekinger Zentralregie-
rung veränderten das Leben dei Tib.r,,r menr
drrrch ihre Wirkung als durch Zwang und Gewah
arwendung. llal] den \lönchen die fieie Versamm- .
lung besser gefiel als der unbedingte Gehorsam clen
Al]len gegeniiber, ist vorstellbar. Die Eauern unrr
Nomaden erhielren Cerärc. Saargut. Die Leib€ige,
nen erhielten plt i tzl ich Lohn. wo sie fr i iher unhe-
zählte Fronarl leit  kristen mrGten Lrnd waren gewiß
nicht bi ise drrülJer. t l ie Einrichrung eines rie;ärzr
lifhcn Dierlstes m.rg den Viehziichtern mit Re(ht
rie ein \ l iurxler erschienen sein. ELenso wie die
Errir:hturrg ron Scheunen für das Vich und die
Winf edii t lef rrngj nachdern drrrch die Jahrhunderte
stels taurende Jlngtiere in S(h|cesri irmen umge_
k" r r rm ,  r r  s : r ' n .  Du r ,  h  J r ,  r r r , i uh l rng  d . r  r  ge -
m  i , , cn  - , l , , , l p t l i , l , l  s , r r d ,  J i ,  t r g .  , t  ! , , , , ,  L r t . r
richl in den Klitstern unÄbhängig. wo sic friiher
gri;6lentei ls doch nur das ausl!en{l ige I lerunter-
leiern des ILrdrlhist ischen Kanons gelernt hatte. Der
Slräß bäu bedeutcte. daß ma:r nLrn ron Lhasa
n . r ,  l r  Sh iea l .e  i n  z r f i  1 ;ec r r  dJ5  l f , r n -p , , r t i r rFn
konnte, wofür friiher 60 I aks l;: 1,rge benötigten.

,\n der Schwelle des 21. Jährhunderts konnre
die mJstische feudale Gesellschalt Tibets ihren
Platz nir:ht melr behaupten. Sie war zu erncm lener
,\na.hronisnren gewrrrdr:n, der wohl ron for!(hern
und Reisenden bestarnt und bewulden uinl, der
aher v<;n der Nlehrzahl der lJewohncr nrr:nrs rve
niger als geschätzt wird, sobald diese ein höhercs
Niveau kennengelernt haben. Die tibetisr.he Gesell-
schaft war reif fin die .,inderung, die unwcigerlich
kommcn muli le, auch wenn die Ceschitnre ernen
anderen Verlauf genommen hätte. als dcn hir.r.
gesohilderlen.



Hsiang Tung, Peking

AUF BESUCH
BEI EINER BAUERIN IN TIBET

,,In früheren Tagen hieß es von uns arbeiten-
den Frauen, wir brächten Unglück. Heute berr€ue
ich das Warenlager einer Produktionseinheit in
einer Volkskommune und verwalte das Vermögen
unseres Kollektivs." So sprach die 2?jähfige So-
l.Jngreh.hi {\4i lgl ied der Chajih Kommune im
Lhodrag Bezirk beim Himalaya) voler Srotz, ats sie
mich in ihrem hübschen, tibetanisch anmutenden
Häuschen empfing.

Ich scHürfte den Buttertee, Ba6 auf einem
wollenen Teppich und hörte der jungen Frau zu;
sie berichtete iiber die Anderungen, die eingetreten
w:ren! seitdem 1959 der demokratische Umbruch
die Leibeigenschaft abgeschaflt und den Leib-
eigenen ihle tsefreiung gebracht hatte.

Solan$ehchi lebt mit ihrem Gatten und
einem siebenjähr{en Töchterlein in einem gemüt-
lichen, ordentlich möblierten Ileim. Auf dem
sauberen Bett lag ein Stapel zusammengelegter
Decken aus llrole und Yalqhaff. Auf dem Tisch
und auf der Kommode standen eine Thermosfla-
sche, etwas Geschirr aus gläizendem Aluminium
und weitere Sachen {ür den täglichen Gebrauch. In
einer Ecke lägen am Boden mehrere Schafgerippe,
an der Wand hing verpackte Butter.

FiL diese Menschen. welehe als Leibeigene in
Armut lebten, hat sich das Leben verbessert. In den
düsteren Tagen vor dem demokrqtischen Umbruch
waren sämtliche lllitgtieder der Famitie Sotangreh-
chis Leibeigene. Der Vater, der Bruder und die
Schwester mu6ten sich zu Tode drbeiten oder
wurden zu Tode gepri€elt. I)ie N{utter ivuide ge-
sr:hlagen, bis sie blind wurde, unter der fatsehen
Beschuldigung, sie hätte eiD wenig cetreide gestoh-
lpn. At zchnjähIigcs Kind ging Solangehrhi nri l
i h re r  b l i nden  \ l u l | p r  bc  e ln .  . .A t t cq  u : r .  i eh  damJs
äls Kleidung trug", sagte sie, ,,wär ein zerfetztes,
ärmelloses Röckchen aus einem llüllhaufen.,.

,,Seit dem demokratischen [lmbrucn veroes-
sert sich unser Leben ständig. Wir sind alle gut
ernährt und gut gekleidet. In der Truhe haben wir
ein schönes stück wollenen ,Phrue,Stoff und ein
neues Kleid-" Sie herzte ihr kleines Mädchen an
ihrer Seite und sprach weiter: ,,1964 habe ich mich
vcrheirälpl. \ lcin \ lann ist Fuhrmann in unserer
Produktionseinheit, und ich habe das Nlagazin zu
besorgen. Unsere Kommüne hat jedes Jahr, s€itdem
sie besteht, einen überschuß an G€treide. Letztes
Jahr rvurden meiner Familie 950 kg Korn zugeteilt
und 300 Yuan in bar-

In der alten Gesellscha{t wurden
tende Frauen :ihnlich ausgebeutet und unterdrückt
wie die Männer. Auch in der Familie hatte die Frau
einen tiefen Stand. lleute sind Mann und Frau
gleich. Mein IUänn isr bereit, im Haushalt mitzuhel-
fen, was den Männern früher nieht im Traume
eingefallen wäre. Die Volkskommune biet€t den
Frauen viele Möglichkeiten, ihie Tätigkeit zu ent-
falten, So wurde mir eben das Magazin anvertraut.
Von_den Mitgliedern der Kommun; bin ich gewählt

Solangt€hchi hat unter ihrer Obhut Getreide,
Werkzeug sowie die Einnahmen aus Ernten unal
Viehzucht. In den vergangenen fünf Jahren hat sie
nie etwas verlorcn oder Getreide verderben la8sen.
Bei der Aussaat steht sie sebr früh auf, um Jür die
Kommune die Saat vorzubereiten. Alle loben sie als
,,gqte Witschafterin des Kollektivs...

Solangtehchi nimmt sich oft Zeit, um auf dem
Feld zu arbeiten. Sip i"r eine tü.htige Bäuerrn. erne
der erslen Frduen. die mit dem Täl,u brar hen, drß
Weiber nicht pllügen dürften. Sie lemte pt'lügen
und andere Frau€n mit ihr, so da6 die NlännerJür
andere Landarbeit frei werden.

Solangtehchi ist heute fähig, eine tibetanische

?ei\urLg.?I\ lesen, nachdem sie ein paar Jahre lang
in der Abendschule studiert har. Ats ltitgt;ed dei
Sing und Tanzgruppe ihrer Kommune tntt sie von
Zeit zu Zeit in diesem Kreise auf.

Hsia Chin, Peking
FORTSCHRITTE IIII ERZIEHUNGSVESEN

IN TIBET

I)as Erziehungswesen in Tibet hat unter d€r
l'ührung der Kommunistischen Partei und der
Volksregierung bedeutende Fortschritte gemächt.
Eine erste Generation Schulkinder ist nun neran-
gewachsen in vielen Familien ehemaliger Leib-
eigenen und Sklaven, für di€ seit N{enschengeden-
ken eine Schulbildung nie in Frage gekommen war.

Unter der FeudalherrsfhaJt und l,is zur Befrei-
ung wdr 'fibet äu6erst rückständig in Sachen Kultur
und Erziehung. Di€ Leibeigenen hatten überhaupt
kein Recht auf lSildung. Die Bevölkerung besta;d
zu mphr als '10'a au" \nalphaberen. \ar.h der
fr ipdti .hen Bpfrciung l05t $urden einige Fort-
schdtte erzielt, bis zum demokratischen Umbruch
1959, jedoch wegen der Obstruktion durch die
herrschende Oberschicht, an deren Spitze der Dalai
Lama stand, brachte man es nur auf i3 Pnmarschu-
len und eine einz{e littelschule im ganzen Gebiet.
mit einer Gesamtschülerzahl von 360.



Infolge des demokratischen Umbruchs in
Tibet hat sich ilas arbeitende Volk politisch und
wirtschaftlich freigemacht. Eine wachsende Zahl
befteiter Leibeigenen und deren Kinder sind in der
Lage, Schulen zu besuchen, Neben den vrelen
Primar' und l{ittelschuten hat Tibet Fachschuler
ertwickelt, um die eigenen Kader, Lehrer und
Arzte auszubilden. Es untenichten nun meht als
6000 Lehrer in den Schulen und die Zahl der
eingetragenen Schüler betr:igt 112.000, also
310mal mehr als vor der demokratischen Reform.
Zahlreiche Kinder ehemaller L€ibeigenen sind
nach Peking oder in andere Städte geschickt wor-
den, um dort weiterzustudieren. Zum erstenmal
erlebt man, daß aus dern arbeitenden Volk stam-
mende Tibeter an Universitäten und Hochschulen
studieren. Primarschülen gibt es nicht nur in
Städten und Dörfern an $oßen Verbirdungswegen,
es gibt auch solche im riesigen Weideland des
nördlichen Tibet und in den Dörfern am Fuße des
Himalayas.

Die Monba, die Loba und die Teng pilegten
einst Knoten in St cke zu flecht€n oder Kerben ins
Holz zu schneiden, um Zahlen oder Begebenheiten
festzuhalten. Heute haben sie nebst ihren vielen
himarschülern ihre eigene höhere Bildungsanstalt
und ihre eigenen Studenten.

Tso NIei, Peking

ARZTLTCHE BETREUUNC UND
GESUNDHEITSDIENST IN TIBET

MACHEN GROSSE FORTSCHRITTE

Lustig Iärmende Kind€r treiben sich iiheräll in
den St;idten Tibets herum und auch auf dell
Lande, in einem Gebiet, dessen Bevöllierung bi'q zur
Befreiung 1951 sländig äbnahm.

Die vom Departement für Ceburtshilfe und
Gynäkologie des Volksspitals der Aulonomen
Region Tihet aufgestellte Statistik zeigt. daß 98%
der in diesem Spital geborenen Kinder überleben.
In Tibet vor I951 erreichte die Kinderslerblichkeit
erschreckende Ausmaße.

Nach Tzujenchoko, stellvertrender Leiter des
Gesundheitsanlies der Autonomen Region, kann
man seit der demokratischen ReJorm von 1959
einen 18%{en Zuwachs der tibetanischen l}evöl'
kerung regislrieren. Die Vermehrung der Bevillke_
rung verdankt man vorersl den verbesserten
Lebensbedingungen, zu denen auch dic :irzlliche
Betreuung gehöt. Ferner lvill die Politik der Voll's'
regierung, in diesem Fall wie bei anderen natio-
nalen Minderheiten, davon absehen, Fam;lienPla-
nung unter den TibeLanern zu Propagiercn- D€n"

2t
noch steht man mit Rat und Hilfe denen bei, die
Geburtenl(ontrolle anwenden, d. h. Schwanger
schaftsverhütung durchführen wollen.

Kostenlose ;hztliche Betreüung ist jetzt all-
gemein verbreit€t im Landel sie schließt Unter-
kunft im Krankenhaus sowie tr{edikamente mit ern.
Bei arbeitenden Menschen, die in ein fernes Spital
gehen müssen und sich die Reise nichl leisten
könnten, werden die Spesen von der Regierung
übernommen. Frauen haben Arecht auf einen
?stägigen Schwangerschaftsurlaub. In der Städt
wie auf dem Lande arbeiten die Hebamm€n weit-
gehend gemäß neuesten Erkenntnissen. Früher
konnte man in Tibet reeder einen Geburtshelfer
noch eine Hebamme finden, die mit neuen lletho-
den arbeitete.

Alle Bezirke haben nun ihr Spital, Volks-
kommunen besitzen Kliniken und die Produktions-
einheiten ihre BauernäMte. Früher gab es in Tib€t
nur zwei Krankenhäuser mit der traditionellen
tibetänisrhen ArztekurDl, welche ausschließlich
den Angehörigen der herrschenden Klasse zur Ver-
fügung standen. Ileute gibt es in Lhasa allein fünf
modeme Spitäler, nebst einem stark €rweiterten
Spitat mit traditioneller Nledizin, I)ieses untersteht
der Region und ist zü einem allgemeinen Krarlken''
haus mit 200 Betten geworden; s€ine 22 Abteilun
gen werden von 300 Personen b€tr€ut.

Abgesehen von einer großen Anzal Arzten
und llilfspersonen, die von der Volksbefieiungs-
arrnee und dem Ces ndheitsministerium ins Land
geschickt worden sind, gibt es schon rund tausend
tibetanischer Nationalität und dazu noch tausende
von Barfuß-fuzten in den Dörfern und unter den
Ilirten. Zahlreiche tibetanische \\erkt;itige des
Cesundheitsdienstes werden alljährlir:h in hovin-
zen des lunenlandes zur weiteren Ausbildung ge-
schickt. Tzujenchoko ist einer von ihnen. Sechs-
hundert ,,Barfuß-Arzte" sind dieses Jahr in Peking
und in anderen Gegenden, um weitere Erfahrungen

Das tibetanische Volk wurde früher brutal
unlerdrürkt. Am meisten litten die erktätigen
Frauen. Eine schwangere Frau, so hieß es, bringr
I nglü.k. darum jaglc der Cut"herr sic in eine
Kuhstall oder eine Schafherde. Unzählige trlülter
und Kinder slarben an Infektion. Damals gab es für
eire trtillion l,eibeigene in der Tat weder ärztliche
Betreuung noch Heilmittel. Wenn sie erkrankten,
.o gaben ihnen die Lanras orler ! ledizinminner
\l eihrar,r chasche als \ledizin. Für diesen Arznei-
Trank mußten die Patienten ein Schaf ode! ein Yak
hergeberr. Kranke Leibelene oder Sklaven wurden
oft - wenn die Herren eine.Ansteckung be1ürch-
teten in die Berge getrieben, wo man sie sterb€n



ließ. Pocken, Cholera und andere Epidemien ver-
langten schwe.e Opfer: die Leichen lagen auf den
Stra6en herum. Das alles ist r.orbei samt lagen auf
den Straßen herum. Das alles ist vorbei, samt
wurden wie ,,sprechendes Vieh", haben sich er-
hoben und wurden zu einer treibenden Kraft in
Chinas sozialistischem AuJbau.

Unterricht in einer t ibetischen Volksschule Ein alter Tibeter



I .  August 1973
Der Militärattach6 der Botschaft der

Volksrepublik China in östereich, Herr Tan
Zhu, gibt adäßlich des 46. Jahestages der
Gründung der chinesischen Volksbefreiungsarmee
einen Ernpfang. Am Empfang. der in ciner
fteundschaftlichen Atmosphäre verlief, nahmen
öste eichischerseits Nationahatspräsident Benya,
leitende Beamte des Verteidigungsministedums
und Nlilitärs sowie chinesischerseits auch der
llotschatler der Volksrepublik China in öste-r-
r€ich, Herr Wang Yueh-yi, teil.

14..{ugust 1973
Eine sedrzehnköpfige Reisegruppe von NIit-

gliedern des österreichischen China-Forschungs-
inslitutes, unter ihnen Frau Elfriede Karl,
Staatssekretär im ßundeskanzleramt, Vertreter
der \\ iener Volksbildung und der Gewerkschaft,
junge sissenschäftler und Studenten und die
wissenschaflliche Referentin des öCF, Frau
Else Unterrieder, die die Gruppe leitet, tritt
eine dreiwöchige Reise na.h China an. In den
Städlen Shänghai, Suzhorv, Hangzhorr, Nanking,
Xian, Luoyang und Peking gibt das umfängrei
che Besuchsprogramm Gelegeiheit, nelren Be,
sichtigungen der berühnrten Kulturdenlmäler
iuch Industriebetriebe, laDdrr irlschafltiche Kom
munen, Produktionsstätler des llandwerks. ge-
sellschaflliche Eirichtungen \aie Straßenlomi-
tees sowie llildungsstätlen zu besuchen (s- dnzu
auch in diesem Heft: Di lr i icke
Besur:h an der Paki'rg-Universität).

Die Gäste sind heeindruckt von der {hine-
sischen Gastfreundschaft und der Herzlir hkeit,
mit der sie nicht rur wäluend der ollizitllen
Besuche, sondern arrch bei zahlreichen sponta-
|en tsegegnungen von der chinesischen llevölke-
rung aufgenommen werden.

30. August l9?3
Eine Vorstandsdclegätion des Osterrei(:hi,

schen China Fors.lr'lgsinstjlules fiegt auf Ein-
ladung der cesells(hnft des chinesischen Volkes
zur Iörderung der freundschaftlichen ßeziehun-
gen mit dem,A.usland nach Chnu .rb. Zur Ver-
al-rschiedung sind eirre ALordnung der {:hinesi
sehen Botschalt unt€r l,eitung des ehinesisr,hen
Botschafters Nang Yüeh-;'i urrd der Direktor
vort r\ir France il Wien, ItoLert PLryalier, er,

schienen. Die Delegation führt neben anderen
typisch österreichischen Erinnerungsgeschenken
30 Baumsetzlinge aus dem Tboler Alpengarten
Volp und 12 EdelweGstauden mit. die später
im Bolanischen Garten von Hangzhou ange-
pllanzt werden. Die unter der Leitung des
Abgeordneten zum Nationahat Vizekanzler a. D.
I)r. Hermann Withalm stehende Delegation um-
faßt lokende Mitglieder: Generalkonsul
Dr. Bruno Buchwieser (stv. Krrratoriumspräsjdent
des öCF), N{ag. Josel Ilöchtl (tsundesobmann
der frrngen ÖVP). ttr.  Cerd Kaminski (Ceneral
sekretür d€s Ö{lF). Josef t lemen (st!.  (;eneral
sekretär des os terrc( hts(:[er Arbcrter uru .1,,'
gcsrclltenbundes), Dr. Fritz König (Abgeordne-
ter zum Nütionalrat), Ädalbert Kopejtko (Leiler
der Zrveigstelle des OCF in Innsbruck),
Dr. Eduard NIä)er (stv. Präsident der Politischen
Akademie), Konsul Dr. Franz Madl (stv. Vor
sitzender des öCF), Prof. Vivien Pick (Lektorin
für Chinesisch), Dipl.-Vw. Ilerbert Tieber (Lan-
desparteisekretär der Sozialistischen l'artei Ti
rols), l)r.  Richard Wottava (UNtDO). (Siehe
auch Photo)

Ziel der Delegationsreise isl es, die frerrnd-
schlft l ichen und kxlturel len lJeziehungen zu
(lhina zu fördern und üler die Verhältnisse in
China aus persönlicher Anschautrng zu informie-
ren. t)ie Verlblgrg dieser Zielsetzrrng wird
dlrlh eine axsgez€ichnetr: chinesische Betreuung
und Progr.rDr gestaltung außerordentlich erleich-
lert. \\:ihrend des gesamten dreiwöchigen Auf,
elth.rlts wld die Deleg.rtion von folgc den Per,
sitnl i(hkeitco ständig Leglci let: Zhong I lan-jnr
(släDdiges Vorstardsmitglied in der Freund
schx{ l  sgesellsrha i1 ), t lu Lipeng (st!.  . \ l) tci lrngs,
lciter in der l ' reunds(häflsgcscllsfhäft). Pan
llai feng (Osk rrei(hrelerent im chinesischen
ArriSenmhristerium). YaIg Li-hua (Funktionärnr
der Ireundsch.rltsgesellschl}ft).

Im Rahmen der Reise werden folgende
Städte berührt (in chronologischer Reihcnfolge):
Shanghai, i langzhou, Suzhou, Nanling, \ ian,
Lut.iyang, Peking. ln jeder Provinzhauptstadt
wird die (lnrppe durch ein vom stv. Präsiden-
l cn  dps  Re \ , rh l i on .komi t ce i  dc r  P r "v inz  gepe .
benes Banketl geehrt. Dic Delegationsteilrrehmer
erhalten reidrl i ,  h Geiegerüeit,  si, tr mit der chi,
nesis. ihen l ir tschall ,  dem Lrziehrrngssyslcnr, der
Verwallury sowie nrit rlen kulturellen und
l:rndschrftlirhen -sthützen Chinas
machen. Zudem wrrrden von chinesischer Seite
Fachgespräche über Völkerrecht und llumängeo-
graphie ermöglicht.

Unter den hochrangigen chinesischen I'er

CHRONIK DER
ÖSTERBEICHISCH,CHINESISCHEN

BEZIEHUNGEN

Fak ten  und  Da ten
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sönlichkeiten, mit denen intensiv diskutrert wer-
den konnte, sind vor allem der stellvertretende
Ministerpräsident Teng Hsiao-ping, der stellver,
tretende Vorsitzenale des Iüstitutes für Aus-
landsangelegenheiten, Ke Po-nien, und die stell,
vertretende Vorsitzende der Freundschaftsgesell-
schaft, Ding Xue,sung, hervorzuheben.

Auflallend dabei ist, wie von allen Ge-
sprächspartnem eine Bedrohung durch die
Sowjetunion sowie in diesem Zusammenhang
eine völlige chinesische Furchtlosigkeit betont
wird. l)er stellvertretende Vorsitzende des
Instilutes für Auslandsangelegenheiten, Ke Po-
nien, hält der Delegation über diese Problema-
tik einen fast eine Stunde lang währenden Vor-
trag. Auch Ministerpr;isident Terg Hsiao-ping
bekräfti$ anlä$lich seines Gespräches mit der
österreichischen Gruppe, das äm 19. SepterDler
1973 stattfindet, das chinesische Bedürfnis nach
Sicherheit und Unabhängigkeit, Im Rahmen des
Zusammentref[ens, an dem auch der österreichi-
sche Botsehafter in Peking, Dr. Fralrz Helmut
Leitner, und Cesandter Dr. .{rnold Nloebius teil-
nehmen, führt der chin€sische stellvertretende
llinisterpräsident aus, die österreichisch-chinesi-
schen Beziehungen seien, obwol sie offiziell
erst vor zwei Jahren aufgenommen worden
sind, bereits sehr eng, sie könnten aber, auch
auf witschaftlichem Gebiet, weiterentwickelt

werden. In dem Gespräch wird zwischen dem
chinesischen stv. MiniBterpräsidenten und alem
östereichischen Delegationsleiter volle überein-
stimmurg darüber erzielt, daß ideologische Ver-
schiedenheiten kein Hindernis für die walue

Die Delegation des Vorstandes des OCF unter der
Leitung von Vizekanzler a. D. Dr. Withalm in
Begleitung des Botschafters der Volksrepublik
China, Herrn Wang Yueh-yi, und des Direktors der
Fluggesellschaft Air France, Herrn Robert Puya,
t ier, vor dem Abflug nach China auf dem Flug-
haten Wien-Schwechat
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(FE-.t- rt

Die Vorstandsdelegation wird vom stel lvertreten-
den chinesischen l\4inisterpräsidenten Teng Hsiao
ping empfangen

Freundschalt zweier Vöiker darstellen und daß
Gesellschaflsordnung und Lebensrverse aus'
schlieGlich von dem betrellenden Voln zu oe-
stimmen sind (,". t'hoto).

Die Vizepräsidentin der Freundschaftsgesell
schaft, Ding \ue-sung. d.üekt auf dem von ihr
am 16. Septernber 1973 1ür die österreichische
Delegation gegebenen Banhett sowie aüch in
ihrer Rede auf dem von Botschafter Dr. Franz
Helmut Leitner anlüßliL:h des Besuches dcr De
legation gegebenen Empfang ihre Genugtüung
über die Entrvicklung der österreichisch-chinesi-
schen tsezielrungen Äus. Sie ve \-eist auf lrühere
Besuche österreichischer \!irtschaftsdelegationen,
von Dxponenten de-" China-Forschungsinstitutes
und die Konzertrcise der Siiener PhilharIrroni-
ker, die sämtlich zur Slärkung der freund-
schaftlichen Beziehungen beider StaÄten beige-
hagen hätlen.

In Gesprächen mit der Freundscha{tsgesell-
schaft können über eine engere Zusammenarbeit
mit dem lnslitut aul dem Sektor der frcund-
schäftlirhen und li.ulturcllen Beziehungen kon-
krete Ergebnisse erzielt lverden.

4. September 19?3
Ein Bericht der österreichischen Zeitung

,,Die Prcsse" wird von der chinesischen Nach'
richtenagentur Hsinhua folgenderma6en zitiert:

,,l'ekirrg, 3. Seplember t9?3 (llsinhua-Bulle-
t in, Lqndon Nr. 5661, 4. Sept. 19?3, S.20).

The ccnJerence on European security and
cooperation is "untntstworth], just like Drany
other conferences which served only lo arouse
illusions", poirrtcd oul the .{ust an paper "The
Press" on august 30, according to a report
liom Vienna.

'l'he paper was commeniing on the prepa-
ratory meeting of lhe second stage ol the con-
fercnce on European securitl and cooperation
now being neld in Gener'a.

The commentary said: "The complacent
mood over Ä nev time of cooperation beti'een
ea-.tern and weslcrn Europe has plainlv and
steadil"v lessened since the first stage oJ the
con{erence in Helsirrl.-i."

It continued: "People also found rhat
ords about detente seldom conformed lvith
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the reality at the disärmament conference in
Geneva." "As the Soriet Union has successfulh
derelupctr n,u,, 0," larg't .d t!arhpdd.. ir  hds
obviously caught up rith the supefiority of
the United Statcs in the quality ol atomic
weapons. ln the meantime, dirulged inforrna-
tion showed that the conventional potentiäl ol
the Soviet armed fbrces has also Lee grealll
stren$hened, primarily on sea, bit on the
$ound as well. For example, its tank forces it
eastern Burop€ have been strcnglhened "

The comm€ntary concluded that there rs a
big gap between "reality" and the "objectives"
set fbr the conJerence on European security
and cooperation. "Dudng the whole course of
the conference the demand for filling the gap
has not become weaker, but stronger. Thus a
danger appeared that the negotiations on the
problems of s€curity and co-operation in
Europe would turn out untrustworthy, just like
many other conferences which served only to
arouse illusions. The day will certainly come
when people wil l .  lhrough bitter e: 'perien.e.
become arvakened from those illusions "

,1. Septemher 1973
llie 98. Wiener Nlesse wird von Bundes-

präsident Franz Jonas eröffnet. An der Erijfl,
nungszer€lnonie nehmen aufh der chint:sisr:he
Botschafter in österreich, Wang Yüch-yi, und
rler Leiter des chinesjsrhen Pavillons, Yu Chi-
yuan, teil. (ihinas Äusgcstcllte .,\rtikel umfassen
vor al lem Te\l i l ien und andere PfodrrLte der
Leichtindustrie sorvie kunstgewerL,l ir l te c€gcn-
slände.

5. September 1973
Der chinesische ßots( hafter in \\'ien und

der Leiler des chinesi-qchen Par,illons geLren aus
Anlnß de.. denr chine-. isclLen Pavil lon gcwidnc,
ten trlessetages eilten Empl:uE. Yor dcn ü|er
dreihundert ßesuchern *crden in dcr i\letdung
der chinesisr$en Nachrirhlenagentur l lsinlnra
(Hsinhua ßullet in, l ,ondon, Nr.5f)a)4, 7. Sept.
1S73, S.9) besonders der Präsident dtr ösler-
reichischen Bundesr.irtschaftsknrnnlcr. Iug.
Rudolf Sallinger, und das Vorstardsrnitglicd des
OCF.  t r t t r .  F ranz  Jo -c i  l l a :Unger .  i n  . e ine r
Eigenschaft als Yorsitzender des China-Aus-
schusses der Vereinigrng Österreichischcr Indu-
strieller besonders namentlich erwähnt.

7. September 1973
^ußenminister Dr.Rudol{ Kirchschläger,

Handelsminister Dr.Josef Staribacher, ccsünd-
heitsminister Dr. Ingrid Leodolter und der Vor

sitzende des OCF, Vizekänzler a. D. DDr. Bruno
Pittermann, besuchen den chinesischen Pavillon,
worüber von Hsinhua berichtet w d (Hsi hua,
Bullet in, l ,ondon, Nr.5666, 9. Sept. 1973,
s. r3).

B. September 1973
!on der chinesischen Nachrichtenagentur

Ilsinhua wird über ein anlä6lich des 10. Partei,
lages der KPCh vom Ersten Sekrelär der Mar-
xistisch-Leninislischen Partei Österreichs, Franz
Strobl, aufgegebenes 1'elegramm folgenderma6en
I'erichtet:

"Peking, ?. Sept. 1973 (H6inhua-tsulletin,
London, Nr.5665, B. Sept. 1973, S. l7): Franz
Strobl, first secretary of the central committee
of lhe marxistleninist party of Austria, on
august 3l sent a message of geetings to the
central commitlee of the communist party of
China on the convocation of the tenth natio-
nal congess of the comnrunist party of China.
The messagc says: 'We extend to you the
most sincere revolulionary greetings of the
Austrian mara;st-leninists on the mBgnificent
eourse of this party congress and on its histo
rical decisions. '"

:12. September l9?3
lline öslerreichische -,\rztedelegation unler

der Leitung des \rztlirhcn Direktors der Allge,
meinen tr falh.rsirherungsanstält.  I)r.$ol igang
Kri isl.  wird lülrend ihres Besuches in der
!olksrcpublik ( ihina vom slel lvertretenden chi-
nesischen (lesundheitsmirl ister emplängeu.

l).rr i iLfr beri( htet dic chinesische Nachrich-
tenagenlxr wie lblgt ( l lsi  huä, Peking, 22.Sep-
t|rrber 1973):

l lu.rng Shu tse, Chi ese vice minister ot
p'rbl ic lnrälth. gare a di l lner here lhis even;ng
irr honour o1 ttr.  Sollgang hrost, medical direc,
l i l r  of the general accidents i lsurance companv
irr Yienna, his wite, and Dr.cunther Schlag
and Dr. Edilh Kent.

.\ l lending wcre leading ncmbers of Chi
ncse departments eoncerned Hsueh Kung-cho
a d |an Kuang, as tyell as representatives of
medieal |ircles Wang Chang-yeh and Yu Shu-
chuallg.

.\lso prcsent were Austrian ambassador to
China |rnnz Helmut Leitner and his wife.

Dr. Kent worked in China for several
years during the lvar .rgaiDst Japanese aggres-
sion. l)uring the cuüent visit she has met with
her old fr iends including Dr.IIa l laitch
(George tlatcn), Ilans llulter, Richard Frey



and Shao Yu.

The Austrian
september 8. They
and other places
september 18.

guests arrived in China on
visited Shanghai, Kwangchow
before coming to Peking on

l. Oktober l9?3
Der chinesische Botschafter in österreich,

Wang Yüeh-yi, gibt anläßlich des chinesischen
Nationalfeiertages einen Empfang, über dessen
Verlauf von der chinesischen Nachrichtenagen-
tur Ilsinhua (Hsinhua.Bulletin, London,
Nr. 5691, ,1. Oktober I9?3, S.23f.) folgender-
ma6en berichtet wird:

Wang Yueh.l, Clüne5e ambassador to the
Republic of Austria, gave a reoeplion here
yesterday evening in celebration of the 24th
anniversary of the founding of the People's
Republic of China.

Among the more than ?00 guests present
at the reception were Anlon Benya, first presi-
dent, and Otto Prohst, third president of the
national council of Austria; Rudolf tlaeuser,
vice chancellor and minister of soci.rl admini-
stration; Otlo Roesch, minister of lhe interior;
Karl Luetgendorf, milister of defence; Ilertha
l'irnLerg, minister of science and re"rearchi
Erwin Lanc, minister of transport; Josef trloser,
minister oJ construclion and technology; franz
Pallin, presidcnt of the supreme judicial court;
Anton Leeb, inspector-general ol the troops o{
the federal army; members of parliament, high-
ranking officials and officers and personages
from various cireles.

Present at th€ reception were also leading
members of the marxist-leni isl pärty of
Austria and of th€ Arrstrian revolutiorarr wor-
kers' association (marxist-lennrisl).

Also present on the occasioD were diplo'
matic envoys of valious counlries to ,\nstriir as
well as high officals of lhe united nations in'
dustrial development organization. the intenra-
tional atomic energy agency and the ofgariza-
l ion of petroleum export ing countries.

Patriotic overseas Chinese in Auslflr änd
Austrians ol Chinese origin uere also presenl.

Th€ reception proceeded in a {riendly
atmosphere.

2. Oktober 1973
Das ÖCF veranstaltet anlä6lich des chine-

sischen Nationälfeiertages im Großen Saal der
Bundeswirtschaftskammer eine Ausstellung (hi-
nesischer Scherenschnitte und Photos, die na, h
einer Begdßung durch den stv. Vorsitzendcn
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des ÖCF, Konsul Dr, Franz Madl, von Frau
Staatssekretär Effriede Karl eröffnet wird. An
die Eröffnung schlie6t eine Bild- und Tonschau
an. Frau Staatssekretär Karl erklärt in ihrer
Eröffnungsansprache:,,Das Verhältnis zrtischen
der Volksrepublik China und Österreich kann
zweifellos als ein gute6 bezeichnet werden -

ryas nicht nur in den seit zwei Jahren beste.
henden diplomatischen Beziehungen zum Aus-
druck kommt, sond€rn auch in den darüber
hinausgehenden Kontakten . . .

Ich möchte in diesem Zusammenhang...
erwähnen, daß gerade die Gründung des öster-
reichischen China-Forschungsinstitutes, deln eiie
Reihe von Persönlichkeiten des öffentlichen
Lebens und unabhängig von iher parteipotiri-
schen Zugehörigkeit angehören, einen sehr we-
sentlich€n Beitrag zur lntensivierung dieser Be,
ziehung darsrellt und dieses lnstitut durch seine
Tätigkeit dies€n Beitrag auch effektiv gestaltet."

Sp;iler r'-ird die Ausstelhrng außerdem
noch im OGB-Jugendheim Ebendorfer Straße ge-
zeigt.

3. Oktober l9?3
Die chinesische Nacluichtenagenhrr Hsinhua

bringt über das von Bu despräsident Dr. Franz
Jonas anläßLich des chinesischen Nationalfeier-
tages an das chi esisrhe Staatsoberhaupt gerich-
tcle G lück wunschl.legran m folgcnde Nleldung
(t lsinhua-lnrl let in, Londor, | ir .5690, 3.Okt.
1973, S. t3): I . ' ranz Jonas, president of the
reprrLlic of Austria, sent a message from
Vienna on septenber 28 lo Tung Piwu, acting
chairman ol the People's l tepubl;c of Chnü,
most warmly greeting the 2.lth anniversary of
lhe foundirg of the pcople's republic of china.'ThF 

m,..-.rgP rPad..

"On the occlsion of celebrating the 24th
anniversary of the founding of the People's
Itepüblic ol China. I ertend to Your 0xcellen,
cy the warmesl rongratulati()ns on behalf of
the ^uftr ian people and in my own name. I
wish to ävail  mysell  ol this oppo.tunit) to
express nry best wishes for Your Excellency's
good health and the prosperity o{ the Chirrese
pe{Jple."

20. Oktober 1973
Im Zusammenhang mit dem Transport

sorljetischer Juden über öslerreich nach Israel
wüd von dcr chilesischen Nachrichtenagentur
Ilsinhua folgende Meldung gebra(ht (Hsinhua-
Bullet in, London, Nr.5?0?, S.r3): The Soviet
authoritics continue to allow Soviet Jews to
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emigrate to lsrael, providing the latter with
more manpower when the Arab peopie are
fighting heroically against I$aeli aggressron.

A "Sveruka Dagbladef" reporter wrote in
a dispatch fiom Vienna todav: "The Soviel
Union is supplying the ,\rab countries with
weapons, but at the same time it is supplying
I$ael with marlpower, Since the beginning of
the present war (in the middle easl), more
than 3.000 Jews have already arrived in
Austria frorn the Soviet Union, and the majo
dtv of them have already been en route to

21. Oktober 1973
Die öslerreichische Zeitschrift,,lluropäi,{che

Rundschau" wird mit einem Be cht üIer die
Europäische Sicherheitskonferenz r.on der chine-
sischen Nachrichtenagentur Hsinhua (Hsinhua-
Bullet in, Nr.5708, 21.Okt. 1973) zit iert:  "The
conference on security Bnd co-operation in
Europe is like a bed, il which many dreams
are dreamt at the same time", the latest iss e
of the Austrian quafierly "Europaeische Rund-
schau" pointed out in a commentarv.

On th€ coneept of security, the eommen
tary noted that the European se(urity postuh
ted by certain people is by no means 1he
security which Lhe others are speaking of. .\t
the European serurity conference, the commen-
Iat) .aid. lhc we.l Europcan .ol lnlr ic- i | ,  ran
unity put forth unanimously a rough dräft ol
thei own to counter that of the Soriet Union
on seeurity and detente in Europe.

The commentary pointed out thal it nas
necessary 1br all west European countrics Lo
la lc  lhe l luropFan se,ur ; t )  conferFn.e . " r ;uJ. .

ly, without overestimating th€ rnnge of turnirg
about lowards peace and security.

'fhe commentary said in conclusion that
the west Duropean counlries must know lhat
they can barter and negotiate many things at
the European s€curity confetence with the ex,
ception of the following: "No renuncialioo of
the existing balance of lbrce in Europer such
balance can only be guaranteed through the
backing of th€ atlÄntic alliance and the tlnited
States. No all-European substitute for the west
European community of integrationi priorit].
should continue to be given to the economrc
and political objectives of the community."

25. Oktober lg?3
Gesundheitsminister Frau Dr. Ingrid Leo-

dolter empfängt eine von Tsou Chin, dem stv,

Leiter des ,,Ärbeiter, Bauern- und Soldatenspi,
tals" in Peking, geleitcte Arztedelegation. An-
wesend sind außerdern Sektionschef Dr. Albert
IGassnigg, der Präsident der Osterreichischen
i\rztekammer Dr. Fritz Daume und der Leiter
des Ludnfu-Boltzmann-lnstitutes für Akupunh-
tur, Dr. Johamres Bischko. und der chinesische
Geschäftsträger ad interim Sung En,fan.

Die chinesische Delegation bleibL zwischen
17. und 29. Oktobe. in Osterreich, besichtigt
Hospiläler und medizinische Eiuichtungen und
stelll sich am 2?. Oktober auf Einladung des
Ludvig-Boltzmann-Institutes für Akupunktur
einer großangelegten Diskussion mit österreichi-
schen Nledizinern zur Verfügung, deren Resultat
den Schlu6 erlaubt, daß die $oße i\rlajorität
der östeneichischen Arzte der Akupunktur
heute positiv gegenübersteht. [m Rahmen des
Ilesuches fungiercn die chinesisch€n Gäste bei
ein€r von österreichischen Arzten unter ,!ku.
punklurallakesie durctrgeführten tslinddafm- un(l
Kropfoperation.

I)ie chinesischen Cäst€ werden auch durch
ein von Bürgermeister Leopold Gratz im Rat
häus gegebenes Mittagessen geeht, zu dem
unter anderem der chinesische Geschäftsträger
ad intefim Sung En-lan, der Generalsekretär
der Ludwig-Bollzmann,Gesellschaft, Obersenats-
rat Dr. Bandion, und der Leiter des Ludwig-
llollzmann-Institures für Äkupunktur, Dr. Johan-
nes Biscliko, erschienen sind.

Aus Anlaß des Besuches der chinesischen
l)elegation gibt der ()eschäftsträger ad interim
Sung En-fan am 25. Oktober einen Empfang,
an dem zahbeiche Vertreter des öffentlichen
Lebens und der medizinisr:hen Wissenschaft teil-

26. Oktober t9?3
Zurn ö,qterreichischen Staatsfeiertag erhäll

ßundcsprüsident .lonas ein in herzlichen Worlen
gehallenes Glüclx.unschtelegramm des chinesi-
schen Staatsoberhauptes Dung Bi-wu.

30. Oktober 1973
In l{ien wird ein Abkommen bezügtich

der Ausstellung chinesischer archäologischer
Fundslücke in österreich vom chinesischen Ce-
schäflsträger in Wien, Sung En,fan, und dem
Generalsekleiäi des österreichischen Bundesmini-
steriums für Auswärtige Angelegenherten, ao.
und bev. Botschafter Dr. Walter Wodak, sowie
ein I'rDIokoll zur Regelung technischer l'rageü
v.,m l.Sekrctär der chinesischen ltotschaJt irr
Wien, Lin Hai cheng, urld dem Leiter der Kuf



turpolitischen Sektion des Bundesministeriums
für Ausw?irtige Angelegenheiten, ao. und bev.
Botschafter Dkfm, harl Hartl, unterzeichnet.

Die Details dazu sind vorher in längeren
Verhandlungen festgelegt worden, die teils von
der Kulturpolitischen Sektion des Außenministe-
rium6 (ao. und bev. Botschafter Dkfm. Karl
Hartl, ao. und bev. Gesandter Dr. Franz Wun-
derbaldinger) im Wege der österreichischen Bot-
schaft in Peking (ao. und bev. Botschafter
Dr. Hans Thalberg und Botschaftsrat Dr. Fried-
rich Bukovski bzw. ao. und bev, Botschafter
Dr. Franz Helmut Leitner und Gesandter
Dr. Arnold Möbius) mit den zuständigen chine-
sischen Stellen, teils in Zusammenarbeit mit
der chinesischen Botschaft in Wien geführt wor-
den sind.

Die Staatsgarantie für die Ausstellungs-
objekte hat die Genehmigung des Abkommens
durch das Parlament erforderlich g€macht. Die
parlamentarische Behandlung wird gegen Jahres-
ende erfolgen,

Ende August haben sich bereits der öster-
reichische Wissenschaftsminister Dr. Hertha Fim'
berg und der Direktor des lluseuns fib ange-
wandte Kunst Hofrat Dr. trftazek sowie der
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Verantwortliche für die Ostasiensaminlung des
Museums, Dr. Fux, von der Art der Präsenta-
tion der Ausstellung im Petit Palais in Paris
persönlich überzeugt und mit Beamten der chi-
nesischen Botschaft in Paris einen diesbezügli-
chen Gedankenaustausch gepflogen.

Durch umfangreiche Vorarbeiten wird die
bestmögliche Abwicklung der Ausstellung, die
in der Zeit vom 14,2, bis 20.4. 1974 irn Mu-
seum fib ange\vandte Kunst in Wieü gezeigt
werden wüd, sowol in museumstechnischer
wie auch in sicherheitsmäBiger Hinsicht gewähr'
leister w€rden.

November 1973
Im Rahmen des Studenten- und Akademi

keraustauscheB zieischen Osterreich und der
Yolksrepublik China für das Studienjahr
1973/74 reiser zwei österreichische Studenten
nach Peking ab. Herr Emanuel Ringhofer,
Sinologiestudent, und Herr Helmut Opletal,
Student der Publizistik, sind di€ ersten O6ter-
reicher, die - zur Vervollkommung ihrer chine'
sischen Sprachkenntniss€ im Rahmen dieses
Austauschprogramms ein einjähriges Studium an
einem chinesischen Sprachinstitut aufnehmen
werden.

Fih die nächsten Nummern des ,,China-Report" werden Inserate entgegengenommen.

Das,,Österreichische China-Forschungsinsti-
tut" kann infoke der Beteiligung prominenter
Politiker beider gro6en östeneichischen Parteien
sowie der Teilnahme von Angehörigen der
Interessensvertetungen und sonstuer Persönlich-
keiten des öffentlichen Lebens und der Wissen-
schaft auf eine breite gesamtösterreiclusche Basis
hinweisen.

Im Rahmen seiner Bestrebungen, das Stu-
dium des gegenwätten Chinas zu fördern, er'
möglicht das Institut das Erscheinen des ,,China-
Repo ". Die in dieser Zeitschrift geäußerten
Meinungen 6ind die der jeweil{en Yerfasser und
sind dem Institut nicht zuzurechnen, da dieses
insbesondere zu politischen Problemen keine
eigene Stellungnahme bezieht.
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zukommen, augg€nommen dee aktiven und paesiven Walrlrechta); au6erordentliche Mitgüeder (östertei-
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